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Einleitung.^) 

Die  vorliegenrle  Untersuchung  ist  im  wesentlichen 
nach  dem  Muster  der  Arbeiten  von  Vogelstein^),  Rieger'), 
Krengel*)  angelegt,  deren  Stoff  ebenfalls  in  erster  Linie 
der  tannäischen  Literatur  entnommen  ist.  Die  Quellen  meiner 
Arbeit  sind  die  Mischnah^),  Tosefta^)  und  die  halachischen 
Midraschim*').  Das  einschlägige  Material,  soweit  es  aus  jerusa- 
lemischer**)  und  babylonischer^)  Gemara  sich  feststellen  ließ, 
wurde  herangezogen. 


*)  Vorliegende  Arbeit  erschien  in  der  Monafsschrift  für  Qe- 
5.chichte  und  Wissenschaft  des  Judentums,  Jahrgang  1909,  S.  174  —  189, 
301-327,  451-468,539  —  562.  Es  ist  daher  auch  in  den  Separatabzügen 
die  in  der  Monatsschrift  übliche  Schreibweise  und  die  Art,  den 
Talmud  ohne  Zeilenangabe  zu  zitieren,  beibehalten  worden. 

«)  Die  Landwirtschaft  in  Palästina  zur  Zeit  der  Mischnah.  Teil 
I:  Der  Getreidebau.  Breslau  (1894). 

3)  Versuch  einer  Technologie  und  Terminologie  der  Handwerke 
in  der  Mischnah.  Teil  I:  Spinnen,  Färben,  Weben,  Walken.  Breslau 
<1894). 

*)  Das  Hausgerät  in  der  Mischnah.  I,  Frankfurt  a.  M.  1899. 

8)  Zur  Feststellung  des  Textes  sind  Rabbinovicz,  Variae  lectiones 
(=  VL.)  und  Derenbourgs  La  Mischnah  Seder  Tohoroth  benutzt. 

«)  T  =  Tosefta,  ed.  Zuckermandel  Die  alten  Ausgaben  und  T 
des  Aifasi  (=  Rif),  der  Wilnaer  Talmudausgabe  beigedruckt,  wurden 
stets  verglichen 

7)  Sifra,  cd.  J.  H.  Weiß,  Wien  1862.  Sifre,  ed.  Friedmann,  Wien 
1864.  Mechillha,  ed    Friedmann,  Wien  1870. 

8j  j  =  jerusalemischer  Talmud,  zitiert  nach  ed.  Krotoschin,  auch 
«d.  Szitomir  verglichen. 

»;  b  =  babylonischer  Talmud,  ed.  Wilna. 
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Auch  der  Midrasch  rabba^),  die  Pesiktha*)  und  Tar- 
gumim  fanden  Berücksichtigung.  Von  Kommentaren  wurden 
benutzt  Hai  zu  Tohoroth^),  R.  Chananei*),  R.  Gerschom^), 
Raschi,  Isaac  Siponte  zu  Seraim^),  Maimonides'),  Schimschon 
b.  Abraham^)  aus  Sens,  Ascheri  und  der  Aruch  des  R. 
Nathan  b.  Jechiel. 

Dem  Rat  meines  hochverehrten  Lehrers,  Herrn  Pro- 
fessor Schwally  zu  Gießen,  folgend,  —  dem  ich  manchen 
Wink,  welcher  der  Untersuchung  zu  gute  kam,  verdanke, 
und  dem  ich  an  dieser  Stelle  für  sein  Interesse  an  dieser 
Arbeit  meinen  innigsten  Dank  ausspreche,  —  wich  ich 
jedoch  von  der  Anlage  jener  erstgenannten  drei  Arbeiten 
ab.  Das  biblische  Material  mußte  den  Ausgangspunkt  aller 
drei  Teile  bilden,  da  bei  diesem  Thema  auch  die  Bibel  be- 
achtenswerten Stoff  bietet,  was  bei  jenen  Arbeiten  kaum 
der  Fall  ist.  Im  voraus  sei  aber  darauf  hingewiesen,  daß 
ich  in  dem  biblischen  Teil  nur  wenig  Neues  bieten  konnte, 
da  in  den  Real-  und  Handwörterbüchern  zur  Bibel  unter 
den  betreffenden  Artikeln  der  ganze  Stoff  gesammelt  und 
dargestellt  ist.  Um  so  brechtigter  ist  aber  das  Verfahren, 
als  man  annehmen  darf,  daß  Gerätschaften,  die  zur  Jagd 
und  Fischerei  gehören,  sogar  in  einem  Zeiträume  von 
tausend  Jahren  in  Palästina  einer  Änderung  kaum  unter- 
worfen waren.    Selbst  Völker,    bei    welchen    die  Jagd    und 

1)  Bezeichnet  durch  Nennung  des  biblischen  Buches  mit  darauf- 
folgendem r.  zitiert  nach  ed.  Wilna. 

2)  Pesiktha  rabbathi  (=  Pes.  r.)  ed.  Friedmann,  Wien  1880  ; 
Pesiktha  di  Rab  Kahana  (=  P.  di  R.  Kah.)  ed.  Buber,  Lyck  1868. 

»)  In  D^iianp  D^:iX3  ■'-i^  ^irj?a  f'mp,  ed.  Rosenberg,  Berlin  1856, 
und  der  Wilnaer  Talmudausgabe  beigedruckt. 

*)  R.  Chan.  =  Chananel,  beigedruckt  der  ed.  Wilna  des  bab.  Talm. 
*)  ibid.  =  R.  Gersch. 

6)  ibid.  =  Mahari  bcn  Malki  Zedek. 

7)  Maim.  =  Maimonidcs  Mischnahkommentar  (zu  Tohoroth, 
ed.  Derenbourg);  zur  Jad  ha-Chasakah  oder  Mischneh  Thora,  werden 
die  betr.  Bücher  mit  Kapitel  und  Paragraphen  strts  angegeben. 

•)  Zu  Seraim  und  Tohoroth  =  RS. 
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der  Fiichfang  eine  ungleich  größere  Rolle  als  bei  den  Juden 
spielten,  haben  in  der  Art  des  Fangens  und  in  der 
Beschaffenheit  der  Gerätschaften  keine  Fortschritte  aufzu- 
weisen. Von  den  Ägyptern  sind  Reliefdarsteüungen  von 
Fisch-  und  Schlagnetzen  für  Vögel  aus  dem  Jahre  2800^)  v. 
Chr.  erhalten,  welche  1500  Jahre  später^)  noch  dieselbe 
Gestalt  zeigen.  Ähnliches  gilt  von  den  Griechen  und  Rö- 
mern. Max  Miller  bemerkt  in  seinem  Büchlein  »Jagdwesen 
der  alten  Griechen  und  Römer«,  daß  alle  späteren  Schrift- 
steller über  das  Jagdwesen  aus  dem  Buche  des  Xenophon 
geschöpft  haben,  ohne  daß  einer  viel  wesentlich  Neues 
nach  ihm  gebracht  hätte').  Die  ihren  Zwecken  entsprechen- 
den Formen  waren  schon  frühzeitig  mit  der  Notwendigkeit 
jener  Beschäftigungen  gefunden*).  Der  zweite  Punkt,  in 
welchem  sich  vorliegende  Untersuchung  von  den  oben  ge- 
nannten unterscheidet,  ist  das  Heranziehen  der  Privatalter- 
tümer anderer  Völker,  um  das  sehr  lückenhaft  vorliegende 
Material  zu  ergänzen.  Dazu  gewährt  ein  Vergleich  oft  eine 
sichere  Bestätigung  dessen,  was  man  vorher  nur  vermutet 
oder  in  Abrede  gestellt  hat.  Dieses  Verfahren  ist  um  so 
unbedenklicher,  als  Palästina,  von  jeher  der  Zankapfel  und 
daher  auch  das  Schlachtfeld  der  Völker  des  Niltales  und  des 
EuphratgebieteSjVon  jenen  mächtigen  Kulturen  nicht  unberührt 
bleiben  konnte,  sodaß  man  besonders  in  der  Technik  vieles 


*)  Vgl.  Berliner  Museum,  ägyptische  Abteilung,  altes  Reich, 
Nr.  15756  und  14100. 

2)  ibid.,  neies  Reich,  Nr.  6934. 

*)  Noch  bestimmter  Dörner  zu  Xenophons  Kynegetikus  (Stutt- 
gart 1671)  in  der  Einleitung..  S.  18  »Indes,  Männer  von  Fach  haben 
CS  ausgesprochen,  daß  das  Büchlein  würdig  an  der  Spitze  der  ganzen 
reichen  Jag  lliteratur  stehe,  und  um  so  beachtenswerter  sei,  da,  was 
späte  e  Römer  uns  über  die  Jagd  hinterlassen  haben,  zur  Genüge 
beweise,  daß  ein  Fort^ch'itt  in  dtr  Jagd  gegenüber  dem  Standpunkt 
derselben  in  Griechenland  z.  Zeit  Xenophons  in  keiner  Weise  statt- 
gefunden habe«. 

*)  Weiß,  S.  98. 


von  jenen  Völkern  entlehnt  hat.  Denselben  Einfluß,  obgleich 
nicht  in  so  hohem  Maße,  hat  das  persische  Reich  geübt,  und 
als  sein  Untergang  durch  Alexander  den  Großen  besiegelt 
wurde,  war  der  hellenistischen  Kultur  die  Pforte  auch  für,  Pa- 
lästina geöffnet.  Die  zahlreichen  griechischen  Fremdwörter  in 
unserem  Schrifttum  beweisen  zur  Genüge,  wie  sehr  der 
Hellenismus  sich  in  Palästina  ausgebreitet  hat.  Als  dann 
gar  das  römische  Schwert  sich  die  halbe  Welt  unterjochte, 
blieb  Palästina  auch  nicht  verschont,  und  daß  griechisch- 
römische Sitte  dort  ihren  Einzug  gehalten  hat,  bezeugt 
allein  schon  die  geschichtliche  Zeit  des  Herodes,  der  in  der 
Aufführung  von  Prachtbauten,  wie  Amphitheater  und  Hippo- 
drom, dem  griechisch-römischen  Wesen  mit  Gewalt  in 
seinem  Reiche  Eingang  zu  verschaffen  suchte.  Dies  alles 
verleiht  uns  wohl  einige  Berechtigung,  bei  einer  Arbeit, 
die  ein  kulturgeschichtliches  Bild  entwerfen  soll,  die  fremden 
Quellen   heranzuziehen. 

Bei  der  Stabilität  der  wirtschaftlichen  Zustände  des 
Orients  war  es  angebracht,  Reisebeschreibungen  mitunter 
im  Wortlaut  wiederzugeben,  da  sie  oft  ein  getreues  Ab- 
bild von  dem  liefern,  was  schon  vor  etwa  zweitausend 
Jahren  gewesen  ist.  Eine  strenge  Scheidung  zwischen 
palästinischen  und  babylonischen  Verhältnissen  konnte 
nicht  durchgeführt  werden,  weil  bei  dem  fortwährenden 
Austausch  der  Lehrmeinungen  zwischen  den  Schulen  beider 
Länder  die  Gelehrten  des  jerusalemischen  Talmud  Bezug 
nehmen  auf  babylonische  Verhältnisse  und  umgekehrt.  Das 
Jagd-  und  Bienen  recht  fällt  eigentlich  aus  dem  Rahmen 
dieser  Arbeit  heraus,  allein  die  Schlüsse,  die  für  das  Kultur- 
geschichtliche aus  solchen  Gesetzen  sich  ergeben,  sind  zu 
wichtig,  als  daß  sie  hier  hätten  unberücksichtigt  bleiben 
dürfen. 

Zu  dem  Abschnitt  über  Bienenrecht  verdanke  ich  die 
einschlägigen  Stellen  aus  dem  corpus  iuris  der  Güte  des 
Herrn  Professor  Kohler  in  Berlin,  dem  ich  auch    an    dieser 
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Stelle  hierfür  meinen  besten  Dank  ausspreche,  ebenso 
meinem  Kollegen  Herrn  Dr.  H.  Pick,  der  mir  aus  der  assyri- 
schen Literatur  einige  Anmerkungen  bereitwilligst  zur  Ver- 
fügung stellte,  die  in  den  Fußnoten  in  eckiger  Klammer 
mit  Pick  bezeichnet,  beigefügt  sind. 

1.  Teil. 

Bedeutung  und  Wertschätzung  der  Jagd. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  einmal  die  Hebräer 
wie  jedes  andere  Volk  im  Uranfang  seiner  Geschichte  Jäger 
von  Beruf  gewesen  sind.  Damals  mußte  man  sich  gegen  die 
reißenden  Tiere  mit  Steinen  oder  mit  einem  starken  Baumast, 
wohl  der  ältesten  Waffe,  die  der  Mensch  kennt,  und  wie  sie 
heute  noch  von  dem  Waldindier  geführt  wird^),  verteidigen. 
Aber  jene  niedrige  Kulturstufe  hatten  die  Hebräer  schon  längst 
überschritten  in  der  Zeit,  von  der  uns  ihre  älteste  Ur- 
kunde, die  Bibel,  zu  erzählen  weiß,  in  biblischer  Zeit  galt 
es  zwar  noch,  die  Herden  gegen  die  räuberischen  Angriffe 
wilder  Tiere  zu  schützen^);  auch  der  Wanderer  hatte 
sich  oft  ihrer  zu  erwehren;  von  Helden,  wie  Simson'), 
David*)  und  Benaja^),  berichtet  die  Schrift,  daß  sie  im  Nahe- 
kampf Löwen  und  Bären  erlegt  haben;  aber  damit  soll  nur 
der  Mut  und  die  Tapferkeit  jener  Männer  gezeichnet  und  nicht 
etwa  gesagt  werden,  daß  sie  »gewaltige  Jäger  vor  dem  Herrn« 
gewesen  sind  wie  Nimrod^j  und  Esau^),  die  eben  keine 
jüdischen  Gestalten  sind. .Die  vielen  Bilder,  welche  allent- 
halben in  der  Bibel  dem  Jagdleben  entnommen  sind^),  und 

')  Weiß,  Kostümkunde  1.  Aufl.  1860,  S.  7. 
»)  I  Sam.  17,  34  ff.;  vgl.  auch  Qen.  37,  33. 
3)  Richter  14,  6;  15,  4. 
*)  Siehe  Anm.  2. 
5;  II  Sam.  23,  20. 
8)  Gen.  10,  9. 
"•j  Gen.  27,  3;  27,  40 

8;  So  ist  die  Gazelle,  "'35t,  das  Bild  der  Anmut  und  Liebe  (HL. 
2,  9;  2,  17;  4,  5;  7,  4  u.  ö.),    der  Hirsch    das    Bild    der  Gewandtheit 
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die  häufige  Erwähnung  von  Raub-  und  eigentlichem  Jagd- 
wild deuten  darauf  hin,  daß  Palästina  an  Wild  keinen 
Mangel  hatte  Das  Wildpret'j  war  daher  wohl  geschätzt. 
Es  finden  sich  sogar  besondere  Gesetzesvorschriften  be- 
züglich des  Wildes,  das  Blut  auslaufen  zu  lassen  und  es 
mit  Erde  zu  bedecken'"*).  Und  doch  hat  die  Jagd  bei  den 
Juden  —  wenigstens  nach  unseren  Quellen  —  zu  keiner 
Zeit  die  Bedeutung  wie  bei  den  anderen  Völkern  des  Alter- 
tums erlangt. 

Der  assyrische  König  Samsiramman  war  ein  gewal- 
tiger Jäger,  der  mitten  in  der  Erzählung  seiner  Großtaten 
nicht  vergißt  anzugeben,  wieviel  Löwen  er  erlegt  habe^), 
und  Assurnazirpal  erzählt  von  sich,  wie  er  am  Euphrat 
Auerochsen  gejagt*)  und  in  der  Nähe  von  Ninive  einen 
Tiergarten^)  angelegt  habe.  Die  bildlichen  Darstellungen 
aus  dem  Sargonpalast  zeigen  den  König,  wie  er  zu 
Wagen  oder  auch  zu  Pferde  mit  Bogen  und  Wurfspieß 
den  Löwen  und  Panther,  den  Hirsch  und  die  Gazelle 
verfolgt^).     Nicht    weniger     sind     wir     über     die     Jagden, 


und  Schnelligkeit  (HL.  8,  14;  Ps.  18,  34),  der  Löwe  das  Bild  der  Stärke 
(Ri.  14,  18;  11  Sam.  ],  23)  und  des  Mutes  (Spr.  28,  1;  30,  30). 
»)  Gen.  27,  3  f. 

2)  Lev.  17,  13;  Deut.  12,  15  f. 

3)  Kaulen,  Assyrien  und  Babylonien  nach  den  neuesten  Ent- 
deckungen (5.  Aufl.)  233.  —  Die  Jagd  auf  Löwen  wird  auf  den  assy- 
rischen Denkmälern  überaus  oft  dargestellt. 

*)  Kaulen  230;  vgl.  auch  Austen  H.  Layard,  The  monuments 
of  Nineveh  I,  London  1849,  plate  11,  12,  32,  Jagd  auf  Wildochsen 
darstellend. 

6)  Kaulen,  ibid.  [KB.  I,  S.  125,  Pick] 

«)  Kaulen  55,  Weiß  249.  —  Jagd  auf  Hirsche  in  »Ninive  et  1' 
Assyrie  par  V.  Place  tome  troisieme«  (1867),  PI  56;  auf  der  einen 
Seite  sind  große  Stellnetze  errichtet,  die  ein  Entfliehen  der  Tiere  ver- 
hindern. Sie  werden  mit  dem  Pfeil  erlegt;  A.  H.  Layard,  The  monu- 
ments of  Niniveh,  A  second  series,  London  1853,  plate  32  stellt  einen 
Jäger  mit  Gazelle,  Hase  und  Vögeln  dar.  Vgl.  ibid.  Nr.  64,  65. 


—     7     — 

welche  die  ägyptischen  Könige  und  Vornehmen  des  Landes 
zu  allen  Zeiten  geführt  haben,  aus  erhalten  gebliebenen 
Denkmälern  und  Inschriften  unterrichtet').  Von  Pharao 
Amenhotep  111.  wissen  wir,  daß  er  in  den  ersten  zehn 
Jahren  seiner  Regierung  »hundertundzehn  wildblickende 
Löwen«  eigenhändig  erlegt  hat-).  Zu  den  größten  Freuden 
der  vornehmen  Ägypter  gehörte  es,  auf  den  toten  Strom- 
armen des  Nils  auf  leichtem  Nachen  zwischen  den  Papyrus- 
büschen zu  rudern,  die  wilden  Vögel  mit  dem  Wurfholz 
zu  erbeuten  und  mit  der  Harpune  die  großen  Nilfische 
zu  stechen  oder  gar  ein  Flußpierd  zu  erlegen').  Der 
Perserkönig  Darius  Hystaspes  unterläßt  es  nicht,  auf  seiner 
Grabschrift  der  Nachwelt  zu  verkünden,  daß  er  nicht  nur 
der  beste  Reiter  und  Schütze  sondern  auch  der  erste  im 
Jagdkampfe  gewesen  sei^). 

Die  Hoftafel  des  Königs  Salomo^;  zeigt  zwar,  daß  das 
Fleisch  von  Gazelle,  Hirsch  und  Jachmur^)  ebenso  beliebt 
war  wie  das  der  gewöhnlichen  Schlachttiere.  Trotzdem  be- 
richtet uns  keine  Urkunde  von  etwaigen  Jagdtaten  dieses 
Königs  oder  irgend  eines  der  israelitischen  oder  judäischen 
Fürsten  überhaupt.  Hieraus  darf  vielleicht  gefolgert  werden, 
daß  die  Jagd  nur  in  ganz  beschränktem  Maße  betrieben 
wurde  und  nur  der  Gewinnung  von  Fell  und  Fleisch 
diente.  Aber  die  Art  der  Jagd,  die  aus  reiner  Freude 
veranstaltet,  zum  Sport  und  zur  Unterhaltung  diente, 
oder  als  die  beste  Vorübung  für    den    Krieg    wie    bei    den 


*)  Vgl.  die  Abbildungen    bei  Wilkinson,   Manners  and  customs 
of  the  ancient  Egyptians,  London  1837,  III,  Nr.  322,  324,  326,  327,  329. 
•)  Ermati,  Ägypten  und  ägyptisches  Leben  im  Alteitum,  S.  330. 
3;  Erman,  321;  Wilkinson  III,  Nr.  335,  336,  337. 
*)  Weiß  270  (Strabo  XV,  3). 
")  1  Kön.  V,  3. 

6)  Das.  und  Deut.  14,  5  unter  den  zum  Genüsse  erlaubten 
Tieren  aufgezählt.  Er  gehört  jedenfalls  zu  den  Gazellenarten.  Sicheres 
ist  nicht  auszumachen. 


Persern^)  und  Griechen*)  galt,  war  jedenfalls  bei  der» 
Juden  der  nachbiblischen  Periode  nicht  üblich.  Die  vom 
Gesetz  geforderte  Menschenfreundlichkeit  gegen  die  Tiere, 
die  sich  in  verschiedenen  Vorschriften')  ausspricht,  hat 
es  nicht  zugelassen,  daß  man  das  wehrlose  Tier  so 
lange  mit  Roß  und  Meute  hetzte,  bis  es  halbtot  auf  der 
Strecke  liegen  blieb  und  endlich  von  seinem  Verfolger  den 
Gnadenstoß  erhielt.  Wenn  aber  von  König  Herodes  erzählt 
wird,  daß  er  einmal  an  einem  Tage  vierzig  Stück  Wild 
erlegt  habe*),  so  beweist  dies  nur,  daß  in  jener  Zeit  der 
König  und  ein  Teil  der  Reichen  in  jeder  Hinsicht  griechisch- 
römische Sitte  nachahmten  und  in  Palästina  einführen 
wollten-'),  daß  aber  diese  Passion  unter  den  breiten 
Schichten  des  Volkes  nicht  Platz  gegriffen  hat.  Der  Jude 
sah  in  den  Treibjagden  ebenso  eine  sündhafte  Tierhetze 
wie  in  den  Tierkämpfen  der  römischen  Amphitheater  p'JJp'') 
(xuvjiytov)    und    «'•:i'3''p')    (xuv7)Yia).     Daß    unter    hebräischem 

')  Vgl.    bei  V.  Kayser,   Jagd  und  Jagdrecht  in  Rom,    S.  14  den 
Wortlaut  der  griechischen  Quellen,  Anm.  4  ff. 
*)  Xenophon,  Cynegeticus  I,  18. 

3)  Lev.  22,  28;  25,  7;  Ex.  23,  11  ;  Deut.  22,  6  ff. 

4)  Josephus,  bell.  jud.  I,  21,  13.    Vgl.  auch  Antiqu.  XVI,  10,  3. 
6)  Stade,  Gesch.  des  Volkes  Israel,  II,  391.  —  Über  die  Teilnahme 

der  Juden  an  der  Jagd  im  Mittelalter,  vgl.  L.  Low,  Die  Lebensalter 
in  der  jüdischen  Literatur,  S.  293. 

6)  b.  Aboda  sara  18  b,  fvjjpn  naj?  «'"-'IJ'  H»  "ioj>  K'7  D^Ntsn  -["nai 
(VL  (rrrps)  Lev.  r.  13,  3  »2h  TrjjS  D^pnx  '?B>  prop  [n  \n')i)  mona 
«an  obiva  nnix-i'?  nsit  nn  n'r'va  o'jiyn  moix  btr  i^y^p  nxi  x'jb»  ^d  Ssi  ; 
Esth.  r.  3,  14:  nnn  ^y^p  nxio  n"npnti>  i}}  d*:!!?,-!  [d  xitr  j^ci.i  p» 
"»TStro  mn  >*<\1;  Cant.  r.  2,  15,  s.v.  im«:  "131  nS^DD  pr:p.  Zu  dieser 
viel  umstrittenen  Stelle  vgl.  die  Wbb.,  MQWJ.  (=  Monatsschrift  für 
Oesch.  u.  Wissenschaft  des  Judentums)  III,  73,  Krauß,  Griech.  :;und 
lat.  Lehnwörter  im  Talm.,  Midr.  u.  Targum,  I,  155,  Jastrow  172  a 
s.  V.    xnittSa.    P.  Smith,    Thesaurus    Syriacus  3543  r^^^p* 

7)  b.  Baba  bathra  75  a  \r\^)h  oy  K^rip  mifj?'?  Sxnnj  n^nv ; 
Tanchuma,  ed.  Buber,  Par.  Emor  §  6,  S.  85:  xnx  "'noS  "iii^Jp  "'3T 
(Fürst,  Glossaiium  graeco-hebraeum  200b  liest:  s-j"':'p»;  P.  Srr.ith  3547 


|n:p  und  S'j'rp  an  den  meisten  Stellen')  tatsächlich  Tier- 
hetzen im  Amphitheater  gemeint  sind,  ergibt  sich  aus  der 
Bedeutung  des  lateinischen  venationes,  das  ganz  ebenso  die 
Tierhetzen  im  Amphitheater  bezeichnet,  welche  als  eine 
besondere  Belustigung  der  Zuschauer  im  Circus  im  zweiten 
vorchristlichen  Jahrhundert  eingeführt  worden  sind  und 
später  in  der  Kaiserzeit  eine  überaus  große  Verbreitung 
erlangt  haben^). 

Zuletzt  sei  noch  auf  einen  anderen  Grund  verwiesen, 
der  die  Jagd  bei  den  Juden  nie  zu  einer  großen  Bedeutung 
kommen  ließ.  Bekanntlich  erlaubt  das  Gesetz  dem  Juden 
nur  solche  Tiere  zum  Genuß,  die  wiederkäuend  sind  und 
gespaltene  Klauen  hab?n^),  und  auch  dann  erst,  wenn  sie 
vorschriftsmäßig  geschlachtet  sind').  Da  die  Anzahl  der 
Tiere,  welche  diese  Merkmale  an  sich  tragen,  nur  gering 
ist,  waren  auch  hier  wieder  der  Ausübung  der  Jagd  auf 
Wild  Schranken  gesetzt. 

Der  Jäger. 

Der  Jäger  heißt  im  biblischen  Zeitalter  '^\^^).  In  misch- 
nisch-talmudischer  Zeit  wird  aber  unter   dem  Zajjad    nicht 

1)  Stephanus,  Thes.  graec.  liiig.  IV,  2117:  xuvriYta  et  xuv'OYSTtix 
ab  scriptoribus  medii  aevi  Pngnae  bestianim  dicuntur,  quae  populo 
spectandae  exhibebantur;  v.  Kayser  2,  Fürst,  Ein).  24  f.  —  b.  Aboda 
sara  18b  bszeichnet  ohne  Zweifel  die  Tierhetze  im  Amphitheater, 
das  beweist  nicht  allein  der  Ausdiuck  lü^,  sondern  die  unmiitelbar 
voranstehenden  mX'tO'ü  und  rilX^Dp"*p  (gegen  L.  IV.  334  a,  der  Raschi 
z.  St.  anführt).  Die  Vorstellung  die  in  Lev.  r.  13,  3  und  b.  B.  bathra 
75a  zu  Tage  tritt,  ist  vielleicht  zurückzuführen  auf  die  Kämpfe  der 
Krokodile  in  den  Amphitheatern.  Die  Arena  konnte  unter  Wasser 
gesetzt  werden.  So  ließ  Kaiser  Augustus  einmal  36  Krokodile  kämpfen. 
(Weiß  1148).  Nur  Esth.  r.  3,  14  und  Tanchuma  lassen  sich  möglicher 
Weise  ais  Jagd  im  gewöhuiichen  Sinne  auffassen. 

«)  Mommsen,  Rom.  Gesch.»  I,  852  ff. 

=>)  Lev.  11,  3;  Deut.  14,  6. 

*;  b.  Chullin  28a  mit  Bezug  auf  Deut.  12,  21. 

5)  Jer.    16,  16. 
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nur  der  Jäger  verstanden,  es  bezeichnet  zugleich  den  Vogel- 
steller^) und  Fischer^).  An  manchen  Stellen  bleibt  es  daher 
unentschieden,  ob  wir  es  mit  dem  Jäger  oder  Fischer  zu 
tun  haben^).  Eine  Parallele  bietet  der  Römer  mit  seinem 
venator*),  der  mit  demselben  Wort  den  Jäger,  Fischer 
und  Vogelsteller  benennt,  sowie  mit  dem  davon  abgelei- 
teten venatio^j  und  seiner  dementsprechenden  Bedeutung. 
Eine  andere  Bezeichnung  für  Jäger  ist  'J'jp^)  (xuvtiyo?),  die 
erst  spät  übernommen  ist  und  sich  daher  in  der  Mischnah 


»)  T.  Ab.  sara  IV,  11:  '1D1  NDÜ  HT  P]iV  -iDl'7  f^^'in  fDX:,  T.  Bech. 
I,  12,  b.  Chull.  63b,  j.  Scheb.  IX,  38  d:  onc  piD'^s  T'"'j:  n"2i  nn  Kon 
riTniSD,  b.  Erub.  54  b,  D^dS  ^2tB'  l'^'^h  hVD. 

»)  b.  Mo.  kat.  IIa  erzählt  Rab  wiederholt  von  einem  xn"SC  KnK, 
der  ihm  bezüglich  des  Genusses  von  Fischen  Verhaltungsmaßregeln 
gegeben  habe.  An  diesen  Stellen  ist  i<T»"'2C  der  Fischer. 

»;  j.  Chag.  II,  77  b:  "ii^i:  |m  .Tmicn«,  Schebi.  VM,  4:  n^n  "'n^"'3t 
cm  mB'J?l  (b.  Pes.  23  a),  b.  Mo.  kat.  13  b  wird  das  pn"S  der  Misch- 
nah als  D^m  mBiJ?i  m^n  ns  erklärt. 

*)  V.  Kayser,  S.  10. 

B)  [Das  Assyrische  hat  in  gleicher  Weise  saiadu  (Delitzsch 
Hwdb.,  S.  564)  »Jäger,  Fänger«.  So  wird  auch  im  Oilgamisch-Epos  der 
Jäger  bezeichnet,  der  sich  Tafel  I,  Col.  III  ff.  über  Oiigamisch  be- 
schwert: »Er  hat  die  Gruben,  die  ich  gegraben,  meine  Netze,  die  ich 
hingebreitet,  herausgerissen,  hat  aus  meinen  Händen  entkommen  lassen 
das  Vieh,  das  Gewimmel  des  Feldes«  (nach  Jensen  in  KB.  VI,  S.  123). 
Er  heißt  das.  Col.  II,  V.  42  sa-a-a-du  cha-bi-lu  (V.  'rzn)  —  amilu  »Ein 
Jägersmann,  ein  Fängermensch«,  Pick]. 

6)  Sifre  §  102  (S.  94  b)  ;  n\-I  ItOa'jri  ^y:p  ni^D  "»31  V''"i«,  b.  Chull. 
60  b,  Ge.i.  r.  32,  8  »:n  TJp  ^31  m  n^b  -löX,  Pcs.  di  R.  Kah.  191b 
■'KJrpo  |D  nb^  ■'ynsuo  xnn.  Fürst  200  a  übersetzt  »Veranstalter  der 
Tierkämpfe«  unJ  nach  ihm  Krauß  II,  553  b.  Ausführlich  Krauß  1,255. 
Die  Parallele  Pes.  r.  201  a  liest  Kn-'JpD  kSi  ^BnsaD  '\in  zu  verbessera 
in  Kt^rjpc  (xuvy)YS  7ia),  so  schon  Güdemann  in  dem  dazu  gehörigen 
Appendix.  Eür  die  Lesart  "«tti-izts  (O-swotit/,;)  »Zuschauerc  entscheidet 
sich  J.  Low  zu  Krauß  II,  256.  Die  diei  erstgenannten  Stellen  erklärt 
Fürst  als  »Aufseher  der  Wildparke,  und  weil  diese  Aufseher  die  wilden 
Tiere  kannten,  die  als  Seltenheiten  in  die  Amphitheater  gebracht 
wurden  -  Tierkundiger«.  '>r:p  an  diesen  Stellen  so  aufzufassen,  liegt 
m.  E.  kein  zwingender  Grund  vor. 
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noch  nicht  findet.  Vereinzelt  kommt  Jäger  als  pTtrnj') 
vor.  N3ß''"i^j  scheint  ausschließlich  den  Vogelsteller  zu    be- 

»)  Targ.  Onk.  zu  Gen.  25,  27.  LTW.  (=  Levy,  chald.  Wb.  über 
die  Targumim),  II,  103  a  u.  L.  (=  Levy,  neuhebr.  und  chald.  Wb.  über 
die  Talm.  u.  Midr.)  III,  375b  führt  syr.  KilTflfriJ  hierzu  an,  aus  dem 
Persischen  nach  PSni.  3342  u.  a.  herübergenommen.  Vgl.  Lagarde 
Ges.  Abhdl.  65.  Die  Endung  fD  ist  nach    Fleischer    zu    L.    III,  717  b 

»wahrscheinlich      das     pers.    ^^    faciens     in     Zusammensetzungen, 

^^jt;^^  venationem  faciens,  d.  h.  venator.«  Vgl.  ferner  Perles,  Et. 
St.  24,  Nöldeke,  Mandäische  Grammatik  63,  Fränkel,  Die  aramäischen 
Fremdwörter  im  Arabischen,  S.  95. 

•)  Etymologisch  dürfte  i<nB>n  mit  L.  IV,  471b  «2ir''J  gleich- 
zusetzen sein.  Zu  dem  Wechsel  von  1  und  j,  vgl.  Barth  Et.  St.  43 
und  Wurzeluntersuchungen  31.  —  b.  Sabb.  130  a  und  b.  Chuil.  116  a 

K2m  pjor  •n'r  j?'rp''j<  "^h,  b.  Chull.  54  a  x^rj  xTi^n  ino  Nstrn  p]dv  "im 
"•StOpi,  ibid.  3J  «ibisa  IHD  Knjrn  NDK  in  xeb  n*i.  An  diesen  Stellen 
steht  die  Bedeutung  des  Wortes  nach  Zusammenhang  und  den  alten 
Kommentaren  (R.  Gersch.  u.  Raschi)  fest.  b.  Sabb.  17  b  ist  die  Rede 
von  einem  xrtJ'n  ■'Zü,  wozu  Raschi  ebenfalls  bemerkt:  pnirj  dtid 
^ij?1  n"n  msS.  b.  Sabb.  145  b  Krim  ninü,  ohne  nähere  Erklärung  der 
Kommentare.  Da  mir  der  Name  ""Sü  mit  nuto  identisch  scheint,  —  in 
Wirklichkeit  hat  VL.  z.  St.  in  einer  Handschrift  mstt  —  zumal  beide 
ihre  Halacha  im  Namen  von  Samuel  anführen,  und  Raschi  z.  b.  Taan. 
10a  K-B'"'l  mnü  die  Erklärung  von  mcy  "I"'"'5C  gibt,  ist  an  den  zuletzt 
{genannten  drei  Stellen  unter  Nitm  wieder  der  Vogelsteller  zu  ver- 
stehen. Aruch  (Kohut  VII,  307  a)  übernimmt  allerdings  eine  alte  Er- 
klärung von  Hai,  wonach  das  Wort  zu  b.  Taan.  10a  eine  Abbreviatur 
von  2K  r)''2  B'"'"!  »Familienoberhaupt«  sei.  Hiernach  erklärt  L.  IV,  459  3 
auch  die  Stelle  zu  b.  Sabb.  146a  (ausdrücklich  gegen  Raschi).  Levy's 
Erklärung  ist  aber  ebensowenig  stichhaltig  wie  die  Folgerung,  die 
Kohut  VII,  307,  Anm.  3  zieht,  daß  nämüch  n  zu  Taan,  10a  Familien- 
oberhaupt heißen  müsse,  weil  R.  Gersch.  zu  b.  Sabb.  130a  u.  Chull. 
116  a  "1  als  T'^iJC  erklärt,  an  der  genannten  Stelle  aber  schweigt.  Es 
bleibt  nur  noch  b.  Baba  bath.  126  b  r'?E)  xnB'mD  KitDii  "ID  übrig,  eine 
Stelle,  die  Aruch  und  Levy  wieder  als  Familienoberhaupt  deuten.  Da  ein- 
mal nach  dieser  Erklärung  die  Ausdrucksweise  ungewöhnlich  wäre  und 
dann  zu  dieser  Stelle  verschiedene  Lesarten  existieren  (vgl.  VL.),  ziehen 
wir  die  Erklärung  des  R.  Gersch.  vor,  der  das  Wort  für  einen  Ortsnamen 
hält,  ebenso  Berliner,  Beiträge  zur  Geographie  und  Ethnographie  Baby- 
Joniens,  S.  31  (nach  handschrift!.  Alfasi  und  Chananel-Kommentar). 
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zeichnen.  Beim  Belauern  des  Wildes  bediente  sich  der  Jäger 
kleiner  Hütten  "]ir,  sdi;^)  (Höhlung),  die  gern  mitten  im 
Schilf  angelegt  wurden.  Das  Rohrdickicht  des  Jordan 
und  Jarmuk  gewährt  noch  heute  dem  Wilde,  das  in  großer 
Anzahl  dort  anzutreffen  ist,  gute  Schlupfwinkel^).  Bekannter 
sind  diese  Jagdhütten  aber  unter  dem  Namen  P^na  ,«d'"I2{^). 
Sie  waren  aus  Rohr^),  Bachweiden^j  oder  Palmzweigen^) 
derart  hergestellt,  daß  sie  nach  oben  in  spitzer''^  oder 
runder*)  Form  zusammenliefen.  Solche  Hütten  wurden  auch 
von    umherziehenden     Nomaden     bewohnt     (pcn-j;     '^tyv)^), 

1)  b.  Taan.  22  a  •'n^^in  ^303,  R.  Qersch. :  "'T^Sn  NOaNT  ^3"iD 
Cl^^iC  Im3  pinty  D"':ßp  pnm  peni-,  vgl.  auch  Raschi  z.  St.;  b.  Gittin 
68a    KD'TDIX  K\nm  X313   •'3J  XtOD,    Aruch  IV,  222b    liest:    NDO'?  KtDO; 

Fleischer  zu  L.  II,  450b  »auch  von  dem  entsprechenden  arab.  ^^ 
bemerkt.     Bisläni  im  Muhtt  al-Muhit,  S.  1752,  Sp.  2,  besonders  diese 

Anwendung:  vAjLAail  ^^  in  der  Bedeutung  von  »jÄJiiJ,  d.  h.  die  Hütte, 
welche  sich  der  Jägei  errichtet,  um  ungesehen  dem  Wilde  auflauern 
zu  können.« 

2)  ZDPV.  (=  Zeitschrift  d.  deutschen  Palästinavereins)  IX,  220. 
=')  Maas.  III,  7.  Sukka  I,  11,  T.  Sukka  I,  10,  T.  Ohol.  XVIII,  12, 

j.  Ab.  saia  I,  39c,  j.  Erub.  V,  22c. 

■*)  Raschi    zu    b.    Sabb.   56  b:    [D  ptt>lj?ir  pT''3t  h^  (tap  "[13  PinS 

nniy  fDi  D-jp. 

*)  b.  Baba  mez.  42  a  ^JSTIXT  KCnjis,  R.  Chan.  n3"iy  •'S^^,  Raschi 
zu  b.  Baba  bath.  6  a  nnij?  ''BJV3» 

«)  R.  Gersch.  zu  b.  Baba  bath.  6a  K'Bin  P]^"ii  pj>3  '''1J3  bsx 
•jUy  Ninir  J?''73    (i^^  =). 

7)  Maim.    zu  Maas.  III,  7:    P]ni  p03  Mlp  DiTSyi  CIIDV  '"33  Q-"! 

A '"'■'"15t'"'  ""3  ij«^^^  "'n"ij?3  N^pj  ,yn-'  xim;  RS.:  piK'  rm-fpi  laair  n^3 
^ir  nrnmoD  |mtrj?b  [^"^^jm  vett'an  J3a  pisn  iy  "i'^im  3"mD  n':vo'^o  "»^ 
nniy. 

8)  Raschi  zu  Sukka  I,  11  (19b):  ri3'7im  ]i>'ßircB>  71103  -»iirj;! 
in«  TTlil^pl  123tr  und  zu  b.  B.  mez.  42a:  ^313  p03  ^13^  |Bp  TT'a 
SIInS  niDiy  n^^Ü  ptyi:^«',  zu  b.  Sukka  13  b:  pssnjl  j;3i33  ':'3J?  "[13  pD3 

3n-i  VB  rnnnD  imx  p';m:i  nnny  ■'b:j;o  "'ib'V  :':3"nxn  .meij?  ''T-'S  oifln 
in«  iirp  'jsns  Dnit:n  ^irxi  piB'ip  n'r:sJD':i.. 

9)  b.  Sabb.  56b,  b.  Erub.  55b,  wozu  Raschi  bemerkt,  es  sind 
Nomaden,    die    einen    oder    zwei  Monate  lang    an  einem  Weideplatz 
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Schumacher  berichtet'),  daß  die  Einwohner  von  Medschdel- 
esch-schems  ähnliche  Hütten  aus  Gebüsch  und  Erde  auf- 
bauen und  sie  zur  Winterzeit  als  Hinterhalt  für  die  Entenjagd 
benutzen.  Auf  ägyptischen  Darstellungen*)  sehen  wir  bei  der 
Jagd  auf  Federwild  den  Anführer  sich  hinter  einem  Baume 
oder  Lotusgebüsch  verstecken,  indem  er  den  Begleitern 
das  Zeichen  zum  Zuziehen  des  Netzes  gibt,  sobald  eine 
Anzahl  Vögel  in  dasselbe  hineingeraten  ist.    Auch  der  alte 

Araber  verbarg  sich  —  deshalb  ^^  genannt  —  in  einer 
Hütte,  aus  welcher  er  auf  das  Wild  schoßt). 

Werkzeuge  zum  Erlegen  und  Fangen  des  Wildes. 

a)  Pfeil  und  Bogen. 

Pfeil  i^n*)  und  Bogen  ne^p^)  gehören    zu   den    ältesten 

Waffen,  die  der  Jäger  erfolgreich   zum   Erlegen   des  Wildes 

verwendet  hat.  Sie  sind  fast  allen  Völkern  gemein^).    Noch 

heute  bilden  sie  bei  wilden  Volksstämmen    oft  die    einzige 

lagern,  bis  das  Futter  von  den  Herden  abgeweidet  ist,  dann  weiter- 
ziehen und  an  einem  andern  Ort  ihr  Lager  aufschlagen.  Mit  den  als 
f]"'"iJt  beschriebenen  Wohnungen  stimmt  überein,  was  Seetzen,  Reisen 
durch  Syrien,  Palästina  I,  338  f.  über  die  Wohnungen  der  wandernden 
Bauern,  die  Chälsza  heißen,  mitteilt.  —  Zur  Etymologie  des  Wortes, 
die  als  echt  hebräisch  anzusehen  ist,  vgl.  Fränkel,  Die  aram.  Fremd- 
wörter im  Arabischen,  185,  derselbe  ZOMG,  (=  Zeitschrift  d.  deut- 
schen morgenländischen  Gesellschaft)  LH,  292  >P]nit  bedeutet  Hütte« 
gegen  Krauß  II,  497  b,  dessen  Erklärung  beim  Vergleich  mit  den  an- 
geführten Stellen  nicht  paßt. 

»)  ZDPV.  IX,  257. 

«)  Vgl.  an  verschiedenen  Stellen  die  Abbildungen  aus  Lepsius' 
Denkmäler  aus  Ägypten  und  Äthiopien ;  Berliner  Museum,  ägypt. 
Abteilung  Nr.  14100  und  aus  dem  mittleren  Reich,  Wandgemälde  VIII, 
Beni  Hassan  I,  30,  33,  II,  35,  nach  Erman,  S.  324. 

*)  Divan  Hudhail  Nr.  124,  7.  Schwarzlose,  Die  Waffen  der  alten 
Araber,  42,  die  Hütte  führt  verschiedene  Namen  (ibid.) 

*)  Gen.  49,  23;  I  Sam.  20,  20  ff.;  Jes.  7,  24;  49,  2;  Jer.  51,  11. 

»)  Gen.  27,  3;  II  Sam.  22,  35  (Ps.  18,  35);  Jes.  13,  18;  Hieb 
20,  24. 

«)  Weiß  7. 
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Waffe').  Ihr  Gebrauch  ist  abgesehen  von  Kriegszwecken 
auch  im  ältesten  biblischen  Schrifttum  für  die  Jagd^) 
bezeugt.  Einmal  kommt  der  Pfeil  unter  der  Bezeichnung 
nirp  |D^}  und  rB>p  ^Zi'&n*')  vor,  im  talmudischen  Schrifttum 
neben  |^n^)  meist  als  st:*^),  während  der  Bogen  seine 
althebräische  Benennung  rrp^)  beibehalten  hat.  Über  ihre 
Beschaffenheit  ist  trotz  mannigfacher  Erwähnung  in  Bibel 
und  Talmud  nicht  viel  zu  sagen.  Die  Pfeile  waren  aus 
hartem  Rohr  r\:p^),  wohl  auch  aus  Holz  angefertigt,  wie  sie 
in  beiden  Arten  bei  den  Beduinen^)  vorkommen.   Zuweilen 


1)  Weiß  10. 

2)  Gen.  27,  3;  vielleicht  auch  Gen.  49,  23, 

3)  Hi.  41,  20. 

*)  Ps.  76,  4;  Klgl.  3,  13  eine  dritte  Bezeichnung  notrx  "'«. 

5)  Mikw.  X,  8,  T.  Mikw.  VII,  9,  T.  Sanb.  XIV,  6  :  fn^DD  pK 
pniD-C  x*?!  pifnn  ah  inix;  Mechiltha  n'^irn  \T'1  Par.  IV,  S.  30b,  Par. 
VI,  S.  32b;  ni"t'  Par.  IV,  37  b,  nrp  Par.  II,  62b:  irx  r^n  lim  b2K 
f*n  13  p'i'W  NTir  nzh^  Dnxö  nha  ni-TID;  Koh.  r.  2,  8;  b.  B.  kam.  117a. 

s)  b.  Sanh.  95  a :  xSi  Ni^:  .Tin  pns  s'HD3  "'''r  "'öiNi  [ütt^  xriK 
■T'^tOD,  ibid.  107  a :  sT'j  n'i  pTiB  NmE''2i2  H'''?  ^'2^"x  itoif  xnx,  b.  Ned. 
76b:  pnm  KT"!  niy  S"i  13  «"'T;.  Sehr  oft  wird  s"i"'3  bildlich  gebraucht; 
b.  Chull.  30  b,  b.  Taan.  25  a,  b.  Kid.  30  a,  b.  B,  mez.  44  a,  117  a,  b. 
B.  bath.  22  b.  An  allen  Stellen  ist  x"i''3  als  das  echt  aramäische  n-ix3 
K"J  aufzufassen  und  nicht,  wie  Kohut  II,  344  b  will,  als  griech.  jsX^. 
Selbst  die  dort  angeführten  Beweise  werden  hinfällig,  sobald  man  die 
Kommentare,  auf  die  er  sich  stützt,  einsieht. 

■')  Sabb.  VI,  4,  Kel.  XVI,  8,  XXI,  3.  Von  n^p  ist  ntt>p,  der 
Bogenschütze  und  xntrp  in  den  Targg.  denominiert ;  b.  Jeb.  16  b 
■'''irB'p  ''e'?x  xn^iri,  j.  Taan.  IV,  69  b  D^tStt'p.  Diese  Schreibarten  finden 
sich  auch  im  Syrischen  KtDlfp  u.  xntrp  P.  Smith  3771,  3772,  Nöldeke 
ZDMG.  XXIV,  97,  Fränkei  206. 

8)  Koh.  r.  s.  V.  "Ticjs  2,  8  :  'rxiK'"'  pK  mcn  nh  O'^n  h\ff  cjp  iS'-bx. 

9)  Jakob,  Beduinenleben  133,  Weiß  157  ;  der  Araber  unter- 
scheidet ,*4^  Rohrpfeil,  J»^  Holzpfeil,  beide  auch  promiscue,  und 
oLiö  persische  Pfeile,  s.  Schwarzlose  230  f.,  292  f.  Ägyptische  Rohr- 
pfeile  mit  eingesetzter  Holzspitze  im  Berl.  Museum,  ägypt.  Abt.  Nr. 
470y-10. 
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hatte  man  die  Pfeilspit/e,  die  von  Erz  oder  Eisen  war*), 
vergiftet^).  Das  Pfeilende  war  wie  bei  allen  übrigen  Völkern') 
des  Orients  wahrscheinlich  leicht  befiedert,  damit  der  Pfeil 
von  seiner  Bahn  nicht  abweiche*).  Daß  Pfeile  auch  divina- 
torischen  Zwecken  gedient  haben^),  soll  hier  nur  kurz 
erwähnt  werden. 

Der  Bogen  war  wohl  in  der  Regel  aus  hartem,  elastischem 
Holz^),  manchmal  aus  MetalF)  hergestellt.  Ob  er  mehr  dem 
altarabischen  oder  dem  stärkeren  persischen^)  glich,  wissen 
wir  nicht.  Man  unterscheidet  kleine  und  große  Bogen.  Der 
kleine  Bogen  wurde  nur  mit  der  Hand  gespannt^).  Der 
große  Bogen  hingegen  wurde,  wie  aus  dem  Ausdruck  "]^^^°) 
hervorgeht  und  ägyptische  Abbildungen")  dartun,  durch 
Aufsetzen  des    linken  Fußes  auf  den   Boden  gedrückt    und 


»)  Bei  den  Assyrern  (Weiß  214),  den  Ägyptern  (Weiß  57),  den 
Persern  (Weiß  277),  den  Arabern  (Schwarzlose,  Die  Waffen  der  alten 
Araber,  305  ff). 

2)  Hl.  6,  4. 

*)  Dies  zeigen  assyrische  und  ägyptische  Abbildungen,  Kaulen, 
Bild  83  u.  97,  Wilkinson   111,  Nr.  326,  327  u.  a.  m. 

*)  Schwarzlose  299  ff. 

6)  b.  Git.  56  a:  mtoS  K1'3  XIC  TKp  "'S  iD^p  flTjS  "i.TmS:;  "niT, 
vgl.  hierzu  Ez.  21,  26  n'ltnn  hphp,  Krätzschmar  im  Nowak'schen 
Handkommentar  zum  Alten  Test  .ment ;  Chwolson,  Die  Sabier  und 
der  Sabismus  II,  199  f.,  Schwally,  Semitische  Kriegsaltertümer,  I.  Heft, 
S.  22;  über  das  Pfeilorakei  bei  den  Arabern,  vgl.  Schwarzlose  283  f. 

«)  Im  ägypt.  Museum  zu  Berlin,  Nr.  4709  aus  Holz,  Nr.  4712 
aus  Hern  und  Holz.  Über  die  verschiedenen  Baumarten,  aus  welchen 
die  Araber  ihre  Bogen  anfertigen,  s.  Schwarzlose  253  ff. 

7)  II  Sam.  22,  35  (Ps.  18,  35),  Hi.  20,  24. 

8)  Schwarzlose  251. 

»)  Zahllose  ägyptische,  assyrische  und  andere  Abbildungen 
veranschaulichen  dies.  Es  ist  die  gewöhnliche  Art,  so  Pfeil  und  Bogen 
zu  handhaben. 

'")  Klgl.  3,  12;  Ps.  7,  13;  11,  2;  37,  14;  I  Chr.  5,  18;  8,  40; 
II  Chr.  14,  7.  Man  sagt  auch  D'iCn  -[-n  in  Ps.  58,  8;  64,  4. 

")  Abbildung  bei  Erman,  S.  691,  die  linksstehende  Figur;, 
'Schwarzlose  42. 
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das  obere  Ende  von  der  linken  Hand  niedergehalten, 
während  die  rechte  Hand  den  Pfeil  nach  dem  Ziele  richtete. 

Die  Bogensehne  in^^j  (arabisch  3^)  und  in'o^),  in  den 
Targumim  als  ks'j*)  (v?ipi.5c)  vorkommend,  bestand  v^ie  bei 
den  Persern  und  Arabern^)  entweder  aus  Tiersehnen,  Ti*), 
oder  war  aus  Pferde-  und  Kamelhaaren  geflochten').  Der 
Bogen  war  mit  einem  Überzug')  versehen,  wahrscheinlich 
aus  Leder^).  Der  arabische  Beduine  pflegte,  wenn  er  in 
der  Frühe  zur  Jagd  ging,  sein  Gewand  um  den  Bogen 
zu  schlagen  oder  denselben  in  ein  Tuch  zu  hüllen,  um 
ihn  gegen  Feuchtigkeit  zu  schützen^"].  In  mischnisch- 
talmudischer  Zeit  wurde  der  Bogen  entweder  nach  alt- 
arabischer Sitte  um  den  Leib  gebunden  oder  über  die 
Schulter  gehängt^^),  oder  auch  nach  persischer  Art  an  der 
Seite  am  Gürtel  befestigt*^).  Bei  den  Persern  war  der  Bogen 
der  stete  Begleiter  des  freien  Mannes,  der  mit  ihm  bewaffnet 
sogar  am  Hofe  des  Großkönigs  erschien^^),  ähnlich 
wie    in    tannäischer    Zeit    die    Jagdausrüstung'*)  zuweilen 

1)  Ps.  11,  2;  Kel.  XXI,  3. 

*)  Schwarzlose  271. 

»)  Ps.  2!,   13. 

<)  Targ.  zu  Ps.  11,  2:  kö^:  "rj?  \\r\''^-''),  p:pnD. 

6)  Schwarzlose  271,  Weiß  277. 

«)  Pesikta  zu  Echa  r.  24:  omniTp  "'T'3  pTTlD  vntt'. 

7)  Schegg,  Biblische  Archäologie,  Freiburg  1587  f,  S.  703. 

8)  Kel,  XVI,  8;  vgl.  auch  J.  v,  Müller,  Griechische  Kriegsalter- 
tümer  395, 

»)  Malm.  z.  St.  Ägypter  (Weiß  57)  und  Perser  (Weiß  277) 
schützen  ebenfalls  den  Bogen  durch  ein  Futteral. 

1  )  Schwarzlose  40. 

•')  Schwarzlose  40.  Daher  ist  auch  von  einem  J^.«.^\j«  Schulter- 
gehänge des  Bogens  die  Rede. 

'»)  Weiß  277. 

'3)  Weiß  ibid. 

•*)  Kel,  XXIV,  1  werden  drei  Arten  von  Schilden  onn  (d-uosd;) 
unterschieden:  1.  P]iD3n  D''"in  ein  großer,  länglicher,  krummgebogener 
Schild,  2.  pD:ipn  13  ppn^Tüir  (jcijATCO?)  ein  Schild  für  die  Kampfspiele 
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nur  zur  Zierde^  diente.  Von  einem  Bogenköcher,  wie 
man  ihn  auf  assyrischen  Darstellungen  sieht,  und  wie  er 
bei  den  alten  Arabern  als  ^iSic^)  und  unter  anderen  Be- 
zeichnungen vorkommt-),  erfahren  wir  nichts. 

Der  Pfeilköcher,  biblisch  n^a^X^)  und  'bn^),  war,  je 
der  Länge  der  Pfeile  entsprechend,  kleiner  oder  größer,  und 
wahrscheinlich,  wie  wir  aus  ägyptischen^)  und  assyrischen^) 
Abbildungen  schließen  dürfen,  teilweise  bemalt,    o-^inn  n'3^) 

auf  dem  Ringplaiz,  3.  f^^rij^n  n2f^"i  der  Schild  der  Araber,  welcher 
klein  war  und  auch  zum  Spiele  gedient  hat  (vgl,  Hai  u.  Maim.  z.  St.). 
Diesen  Schild  mit  einem  der  arabischen  (vgl.  Schwarzlose  351  ff.) 
näher  zu  identifizieren,  ist  mir  nicht  gelungen.  In  der  Bibel  kommen 
zwei  Arten  vor,  [JD  der  kleinere,  und  der  Schild  der  Schwerbewaffneten 
,"ii.  Eine  eingehendere  Beschreibung  gehört  einer  Bearbeitung  der 
Kriegsvvaffen  an, 

*•)  Sabb.  VI,  4. 

-)  Schwarzlose  280. 

3)  Jes.  22,  6;  49,  2;  Hi.  39,  23. 

^)  Gen.  27,  3. 

■')  Weiß  57  und  Wandgemälde  im  Museum  zu  Berlin. 

^)  Weiß  214;  Place,  Ninive  et  1'  Assyrie  III,  PI.  62;  Layard, 
The  monuments  of  Nineveh,  A  second  series,  plate  24. 

7)  Kel.  XVI,  8.  Eine  dritte  Bezeichnung  für  Köcher  a'Jtnn  m"i[5 
Kel.  XII,  1  nach  RS.,  Musafia  (Kohut  I,  195  b),  L.  IV,  275  b  und  zu- 
letzt Dalmann  357  a  ist  nach  der  eingehenden  Darlegung  von  Bacher 
REJ.  XXVI,  66  unhaltbar.  Aruch  (Kohut  VII,  185a)  führt  den  Midrasch 
zu  Klgl.  3,  12  au  (ed.  Wilna  3,  4) :  pin  :  fn*?  NT0D3  ^jn-'i^l  iDlTp  -[M 
csn  mipD  "lox  nm  (sparus)  xonsss"':  (parma)  xoius  lox  nn  pxmo!« 
rrs;  S'-"i  '2  nmo  h^nv.  (Bacher  erklärt  a.  a.  O.,  S.  64  KoncDK  für 
pers.  sipar  und  xoin  als  einen  späteren  Zusatz,  der  in  den  Context 
mitaufgenommen  wurde,  um  das  Fremdwort  verständlich  zu  machen). 
Hiernach  kann  mip  nur  eine  Zielscheibe  für  die  Pfeile  bedeuten, 
ebenso  nach  der  Lesart  des  Aruch:  a'?rB''ipO  h^n^ff  a^itn  mip 
niö'.y  X'ni  ni  (z.  1.  a-'öB'ipo)»  Nach  Bacher  ist  vn  'p  der  Balken,  der 
als  Zielscheibe  bei  Übungen  für  die  Pfeile  gedient  hat,  während  mip 
C^'^cx  b^  der  Pranger  ist,  an  dem  die  zum  Tode  Verurteilten  aufge- 
knüpft wurden,  Bacher  führt  zur  Stütze  seiner  Erklärung  treffend 
Tanchuma  (ed.  Buber)  zu  a^S5£:  (S.  48)  an  :  imn  nüb  '131  inirp  -[Tl 
nTp.":i  c'Sd  a^in  ,a^5inn  rix  ain  piiti  niipn  ns  TDyniy  "iia:''  n^M 

9 
Mainzer.  ■^ 
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ist  ein  Köcher  für  kleine  Pfeile,  während  me'ucn  r,"3M  ein  Be- 
hältnis aus  Leder''')  oder  Holz  für  breite  Pfeile^)  darstellt.  Die 
Araber  hatten  lederne  und  hölzerne  Pfeilköcher*),  die  manch- 
mal vergoldet^)  waren.  Auch  Dido  trägt  auf  der  Jagd,  die  sie 
dem  Äneas  zu  Ehren  veranstaltet,  einen  goldenen  Köcher^;. 

b)  Die    Schleuder. 

Aus  althebräischer  Zeit  ist  die  Schleuder  vhp'')    bekannt, 

mit  welcher  besonders  die  Hirten  ihre  Herden  gegen  reißende 

Tiere  zu  schützen  suchten.  Verschiedene  Formen  derselben 

finden     schon     sehr    frühe    bei    den    Ägyptern^)    des    alten 

n"iD"iy.  In  biblischer  Zeit  heißt  die  Zielscheibe,  nach  der  man  mit 
Pfeilen  wohl  zur  kriegerischen  Übung  zu  schießen  pflegte  nitto 
(Hieb  16,  12)  und  STO::  (Klgl.  3,  12),  vgl.  hierzu  L.  Low.  die  Lebens- 
alter in  der  jiid.  Literatur,  S.  2Q1. 

>j  Kel.  XVI,  S,  nach  Hai  (Lesart  t\''£":z-),  Arach,  Maim.,  RS. 
Von  diesen  Kommentatoren  wird  z.  St.  Targ.  zu  Ez.  26,  9  angeführt 
\Tit'i3D  nnoi  (Derenbourg  liest  im  Mischnatext  ebenso  mr:;:-  noi), 
was  eine  Art  von  Sturmbock  bezeichnet.  Daß  es  sich  um  das  Be- 
hältnis eines  Stutmbockes,  wenn  überhaupt  etwas  derartiges  existiert 
hat,  nicht  handeln  karin,  geht  aus  der  Mischnah  hervor.  Die  Erklä- 
rung LTW.  II.  252b  als  Trriva;  oder  Trivo;  ist  unhaltbar,  eher  noch 
die  Zusammenstellung  L,  IV,  8b  mit  üVjZ  »großer  Schleuderstein< , 
vgl.  PSm.  44'?.  ^}Z  dürfte  m.  E.  ein  hebräisches  Wort  sein,  dessen 
Bedeutung  anderweitig  nicht  belegt  ist  In  diesen  Fällen  halten  wir 
uns  am  besten  an  die  Erklärung  eines  Hai,  der  es  mit  csm  Z'i'r; 
erläutert.  T,  Kel.  B.  mez  III,  1  ist  statt  a':D  mit  Krauß  II,  421  a  [rjc 
(pugio)  zu  lesen.  Diese  Lesart  hat  au:h  die  T.  des  A'fasi.  Hingegen 
ist  die  Variante  n"i';lDn  anstatt  n^B'IJ:"  des  Aruch  und  RS.  zu  Kel. 
XVI,  8  durchaus  unhaltbar,  da  bereits  in  derselben  Mischnah  von 
einem   Behältnis  des  p"32  die  Rede  ist. 

2,  Maim.  nach  den  alten  Ausgb. 

ä)  Maim.  nach  ed.  Derenbourg. 

*)  Schwarzlose  316  ff.  führt  sieben  Arten  an. 

*)  Schwarzlose  31S. 

6)  Vergil,  Aen.  IV,  138. 

7)  I  Sam.  17,  40;  (Sirach  47,  4);  Eduj  III,  5;  T.  Kel.  B.  bath. 
IV,  14;  Sifra  ".'ür  53  b:  y'-pn  jr^n''  •'rr  h::  (vgl.  RABD.  z.  St.),  b. 
Sabb.  67  a.  Zur  Etymologie,  vgl    Fränkel  224 

8j  Wilkinson  I,  316.  Weiß  56  und  Abb.  43. 
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Reichs  im  Kriege  Verwendung.  In  der  Riciiterzeit  sind 
die  Benjaminiten  wegen  der  geschickten  Handhabung  dieser 
Waffe  gefürchtet^).  Assyrer  und  Perser  überlassen  sie  meist 
den  Hilfsvölkern^),  während  sie  bei  den  Römern^  als 
funda  und  in  Form  der  Stockschleuder  zu  Ehren  kommt. 
Im  Orient  hat  sie  sich  als  Kriegswaffe  lange  erhalten'^). 
Der  Teil  der  Schleuder,  in  welchen  der  Stein  gelegt 
wurde,  wird  P)3^)  (Höhlung),  mischnisch  b)2p  n^::^)  ge- 
nannt. Er  war  aus  einem  breiten  Stückchen  Leder'') 
oder  drei  nebeneinander  liegenden  kurzen  Riemen  mn**iya^) 
gefertigt,  konnte  aber  auch  aus  Stoff  wie  Leinen^)  gewebt 
sein.  An  den  beiden  Enden  der  Schleuderpfanne  waren  lange 
Riemen^*^)  angebracht.  Einer  von  ihnen  war  durchlöchert 
oder  in  Schleifenform  gebunden,  durch  welchen  man  beim 
Schleudern  den  Finger  steckte  y^y«  n'3^^).  Beide  Riemen 
wurden  an  den  Enden  gefaßt,    ein  paarmal  im  Kreise^^)  oder 

1)  Ri.20,  16;  außerden  I  Chr.  12,2;  II  Chr.  26,14;  II  Kön.  3,  25. 

2)  Weiß   216,  278. 
")  Weiß  1073. 

4)  Josephus,  bell.  jud.  III,  7,  18;  IV,  1,  3. 

6)  I  Sam.  25,  29. 

c)  Eduj.  III,  5,  T.  Kel.  B.  bath.  IV,  14. 

7)  Eduj.  III,  5. 

8)  T.  Kel.  B.  bath.  IV,  14.  Der  mittlere  der  drei  Riemen  war 
etwas  lose  gespannt.  War  er  zerrissen,  so  kam  der  Stein  an  seinen 
beiden  Enden  auf  die  beiden  äußeren  Riemen  zu  liegen  und  die 
Schleuder  war  noch  brauchbar.  War  aber  einer  der  beiden  äußeren 
Riemen  gerissen,  so  war  die  Schleuder  nicht  mehr  zu  verwenden,  da 
der  äußere  und  mittlere  Riemen  dem  Stein  keine  gleichmäßige  Stütze 
boten.  In  dieser  Weise  ist  die  T.  zu  verstehen. 

9)  Eduj.  2T1X. 

'")  Maim.   z.    St. :   iDitpn  \nü  "inx    pDns  [nn^  ^jk»  rn'i'p  ■riB'm 

1T0  imx  TD"'  pxn  yh^rih  ,-im  n^isa  }!hp:i  rncoCDi  psn  ppintrs 
'131  j?"'pD  rxnpo  ']Tt)h^  ctoirrn  csob»  id3  't'ts  uoo  ^cb^'i,  vgl.  auch 
Tosaf.  Schanz,  z.  St. 

11)  Eduj.  lil,  5. 

i2j  Weiß  1073  u.  Fig.  450,  so  die  gewöhnliche  Weise. 

2* 


—     20     — 

um  das  Haupt^)  geschwungen,  so  daß  der  Stein  in  dem 
Augenblick  fortflog,  in  welchem  man  den  nicht  gelochten 
Riemen  Tp^  n'3'-)  aus  der  Hand  fahren  ließ.  Die- 
selbe Beschaffenheit  zeigt  die  Schleuder  des  heutigen 
Nukrabewohners,  welche  Schumacher  so  beschreibt^):  »Die 
mukia  plöA  ist  sehr  stark,  aus  Schaf-  oder  Kamelswolle 
geflochten  und  doppelt  zusammengelegt  80  cm.  lang  ;  sie 
wird  mit  erstaunlicher  Treffsicherheit  bei  Verteidigungen 
jeder  Art  benützt.  Das  eine  Ende  des  Schleuderstrickes  ist 
durchlöchert;  durch  diese  Öffnung  wird  der  Finger  bei 
Handhabung  der  Waffe  geschoben.  Sie  wird  stets  hinten  am 
Rücken  zwischen  Ledergurt  und  Hemd  eingesteckt  getragen.« 
Bei  alten  arabischen  Dichtern  wird  sie  ebenfalls  erwähnt*). 
Schwert,  Lanze,  Wurfspieß  und  Keule,  die  unter  ver- 

')  Wilkinson  I,  316,  Nr.  36,  zweite  Figur. 

2)  Eduj. ;  T.  hat  n^pD,-!  ^l^n,  T.  zum  Rif  yip'sn  n^a,  RABD. 
zu  Eduj.:  ny^Dit'n'?  ^iD  ■'iTD  "oin  u  p:mjiy  "insn  irsin  si-  j?'psn  ir-s 
nnp"'1t  nyB^a  'np«  Nacti  den  meisten  Kommentaren  erhält  das  Wort 
seine  Bedeutung  von  den  Tönen  beim  Schwingen  der  Schleuder.  Es 
wäre  dann  mit  N^pC  sonitus,  strepitus  (PSm.  3222)  zusammenzustellen,  s. 
auch  Brockelmann,  lex.  syriacum  283b  pael  sfragorem  edidit,  crepitavit«. 
Vielleicht  ist  die  Pealbedeutung  zur  Etymologie  passender,  Grund- 
bedeutung: sich  spalten,  trennen;  Brockelmann  »scissus  est,  scidit«. 
L.  IV,  92  a  J?p.Q  »hervorbrechen,  abspringen«,  PSm.  3223  sn^JpDD  funda. 
—  L.  IV,  317  jj':p  »Köcher«  ist  ganz  unverständlich,  weder  mit  Mischnah 
noch  Tosefta  in  Einklang  zu  bringen.  [Delitzsch,  Hdvvb.  536  pakatu 
syn.  von  setu,  dem  Wort  für  Netz  im  Allgemeinen.  Das  assyr.  Wort 
nähert  sich  in  Bildung  und  Bedeutung  wohl  am  meisten  ^''ptt  L.  IV, 
92b  »Docht,  Geflochtenes«,  Pick].  In  b.  Jom.  23a,  29  wird  gefragt 
n-'ipn  p'DC-i  ly^-^ßn  spntDD  xsd  n  lax  si-iis  -nd  «si-id  '1  nox  ypD  'XD. 
Vgl.  zu  Ninc  L.  III,  29  b  s.v.  sminis,  Aruch  III,  134  a  hat  diese  Les- 

art  =  'ij»,\<XA  und  zu  Np'ÜO  L.  III,  95  b  =  ö^ii/c  (vgl.  Perles  MGWJ. 

XXI,  368,  wo  eine  ausführliche  Beschreibung  der  ö.Jax  gegeben 
wird,  welche  die  Reitertruppen  aus  Algier  im  Kriege  von  1870  als 
gefährliche  Waffe  führten). 

3)  ZDPV.  XX,  100  und  Abb.  daselbst. 

4)  Schwarzlose  319,  gibt  aber  nichts  Näheres  über  ihre  Be- 
schaffenheit an. 
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schiedenen  Namen  in  den  biblischen  und  nachbiblischen 
Schriften  vorkommen,  haben  fast^)  ausschließlich  kriege- 
rischen Zwecken  gedient  und  können  nur  bei  einer  Be- 
schreibung   der  Kriegswaffen  eingehend  dargestellt  werden. 

c)  Netze  und  Schlingen. 

n-rs'z^j  .mi:;^^)  und  xmi:::*)  ist  ganz  allgemein  das 
Fangwerkzeug°)  für  Tiere,  Vögel  und  Fische,  im  speziellen 
Sinne  heißt  es  Netz^).  Die  Namen  der  verschiedenen 
Netzarten  werden  jedoch  synonym'^)  gebraucht,  ebenso 
wie  in  der  lateinischen  Literatur*).  Das  nn  der  Bibel 
kommt  auch  in  der  Mischnah  wiederholt  vor.  Während  es 
aber  biblisch  das  Stellnetz  des  Jägers^)  und  Vogelstellersi^j 
bezeichnet,  nimmt  es  hier  fast  ausschließlich  die  Bedeutung 
Fischernetz^^)  an.   Auffallend  ist,    daß  sämtliche  Stellen  der 

0  Nur  Hi.  41,  IS  ff.  werden  p--2  ,nmn  ,-nB>  »ycD  .JT'jn  ,mn 
als  Jagdwaffen  erwähnt. 

2)  Pred.  7,  26;  9,  12. 

3)  Hi.  19,  6;  Ez.  12,  13;  Sabb.  I,  6;  Bez.  III,  2;  Aboth  III, 
16;  T.  Sabb.  XII,  5;  T  Jörn  tob  III,  1;  (Qit.  V,  8  ist  'O  der  Fang,  die 
Beute),  b.  Ber.  9b  (b.  Pes.  119a,  17)  u.  ö. 

*)  In  den  Targg.  an  den  Stellen,  wo  nci  vorkommt  und  j. 
Sabb.  XIII,  14a. 

5)  Sabb.  I,  6,  Beza  III,  2  cm  mBi3;i  n^n  mTi'o  pttmD  px,  Esth.  r. 
7,  6  yyt'  "'S  h'j  nmiro  "':  iiriei  cd*?  xc:ir  nsi':  h^c,  Kel.  XV,  6,  XXI, 
3,  T.  Kel.  B.  mez.  V,  10  ist  'o  eine  Falle  für  Mäuse   und  Maulwürfe. 

«)  Koh.  r.  9,  12  nvz'z  m:i  nrsi  cn  ms  s^nu'  miüc  -':  ir* 
C"<r  ,""!!{  ,"J'Ni  nK'a"'2,  vgl.  außerdem  die  beiden  Talmude  zu  Sabb.  I, 
6,  Bez.  111,  2. 

")  So  z.  B.  wird  für  m-'^C"  T.  Jörn  tob  III,  1  und  miian 
j.  Bez.  III,  62  a,  3  in  b.  Bez.  24b,  mririn  gesetzt. 

®)  Miller  29:  »Übrigens  ist  zu  bemerken,  daß  bei  den  Schrift- 
stellern die  Namen  der  einzelnen  Netze  keineswegs  ausschließlich  in 
einer  bestimmten  Beziehung  sondern  auch  synonymisch  eins  für  das 
andere  genommen  werden«. 

9)  Ez.  19,  8;  Ps.  9,  16;  31,  5;  57,  7;  Hi.  18,  8;  Klgl.   1,  13. 

'0)  Hos.  7,  12;  Spr.  1,  17. 

")  Kel.  XXIII,  5  (nach  Maim.)  Machsch.  V,  7.  b.  B.  kam.  81b, 
7  ff.;  nur  b.  Bez.  24b,  1,  macht  hiervon  eine  Ausnahme. 
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Bibel,  in  denen  das  Wort  ntrn  vorkommt,  von  den  Tar- 
gumim  mit  sm::»  wiedergegeben  werden,  während  nD'SQ 
in  nJinD^)  übertragen  wird.  Von  iod2  gilt  dasselbe  wie 
von  n^n,  biblisch^)  ist  es  ein  Netz  zum  Fange  von 
großem  Wild,  talmudisch^)  ist  es  speziell  das  Fischernetz, 
kommt  aber  in  der  Form  mara*)  auch  in  der  Bibel  in 
dieser  Bedeutung  vor.  Näheres  wissen  wir  über  diese  Netze 
nicht.  Ob  das  eine  dem  griechischen  öi/.tuov^)  (römisch 
rete^),  das  andere  dem  zpxu?^)  der  Griechen  (römisch 
cassis)*')  entspricht,  bleibt  vorerst  eine  Vermutung,  Die 
Netze  wurden  an  den  Wechseln  hiV^''},  d.  h.  auf  den 
gewöhnlichen  Pfaden  des  Wildes  aufgestellt.  Wenn  es  Fall- 
netze waren,  so  fiel  das  Netz  von  den  Stellstangen  auf 
das  einspringende  Wild  herab^).  Schon  die  alten  Ägypter^) 
kennen  den  Gebrauch  der  Stellnetze,  ebenso  veranschaulichen 
assyrische  Reliefs  mit  Jagdszenen  auf  Hirsche  und  Berg- 
ziegen^")  ihre  Verwendung.  An  den  Ufern  des  Euphrat, 
erzählt  Oppian^^),  wurden  sogar  Löwen  in  Netzen  gefan- 
gen. Hierbei  wurden  diese  durch  große  Feuerbrände,  das 
Zusammenschlagen  der  Schilde,  das  Lärmen  der  Treiberund 


')  Targ.  zu  Ez.  12,  13;  17,  20. 

2)  Jes.  51,  20;  Ps.  141,  10.  Zur  Etymologie,  s.  Oenesius  13  Aufl., 
375  a,  443  b,  das.  als  »Gehege  mit  Gruben,  in  denen  die  Gazellen  ge- 
fangen werden«  erklärt,  ebenso  14.  Aufl.,  ist  aber  m.  E.  durchaus 
nicht  zu  beweisen. 

3)  Kel.  XXIII,  5,  Machsch.  V,  7,  T.  Jeb.  XIV,  6,  T.  Ab.  sara 
IV,  11,  T.  B.  kamma  VIII,  17  u.  ö.  (vgl.  unter  »Fischfang«,  Abschnitt 
»Netze«). 

")  Jes.  19,  8;  Hab.  1,  15. 
^)  Xenophon,  Cynegeticus  II,  4,  VI,  9. 

^)  Miller,  Das  Jagdwesen  der  alten  Griechen  und  Römer,  27. 
')  Ps.  140,  6. 

®)  Vgl.  zu  Xenophon,  Gyn.  II,  4  die  Übersetzung  von  Dörner 
(Stuttgart  1871)  Anm.  3. 

9)  Wilkinson  III,  4  ff. 

'«)  Place,  Ninive  et  l'Assyre  III,  PI.  56. 

'>)  Oppian,  Cynegetica  IV,  120  ff. 
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der  Jagdhunde  aufgeschreckt,  und  dann  von  den  Reitern  in 
die  aufgestellten  Netze  hineingetrieben. 

Unter  -ü':M  und  s;t:>'j^)  ist  entweder  ein  Netz^) 
oder  wahrscheinlicher  eine  Schlinge^)  für  Wild  und  Vögel  zu 
verstehen.  Die  Schlingen  wurden  für  größere  Tiere,  Gazellen 
und  Hirsche  im  Dickicht  der  Wälder*)  aufgestellt,  oft  in 
größerer  Menge,  sodaß  sie  ein  förmliches  Gewirre  bildeten^). 
Zu  solchen  Schlingen  eigneten  sich  vorzüglich  die  Haare 
des  Pferde-  oder  Kuhschwanzes*^),  sonst  waren  sie  auch 
aus  Flachs  sjri'D'')  hergestellt.  Der  technische  Ausdruck 
für  das  Legen  der  Schlingen  und  Aufstellen  der  Netze  ist 
Di2^j,  B^-:c^j.  ".vj':'-:^")  ist  eine  Art  Lasso,  das  man  über 
den  Kopf  des  Tieres  warf. 

')  B.  kam.  VIl,  7,  T.  B.  kam.  VIII,  9  (T.  Ausg.  zum  Rif),  j. 
Sabb.  XIII,  14a,  j.  Bez.  III,  62a,  j.  B.  kam.  VII,  6a,  b.  B.  kam.  83a, 
b    B.  bath.  23a,  17. 

2)  T.  Sabb.  IX,  1,  b.  Sabb.  90  b,  b.  B.  mez.  85  b,  b.  Keth.  103  b, 
Targ.  zu  Prov.  6,  5;  22,  5. 

3)  Ein  Vergleich  aller  Stellen  spricht  mehr  für  »Schlinge«, 
vgl.  .Sesonders  T.  Sabb.  IX,  1.  PSmith  2474  j<3B>:  laqueus,  plaga,  rete. 

Über    eine    eventuelle    Zusammenstellung   mit    arab.  wwixil,s.  Franke! 
120,  Barth  EtSt.  51. 

■*)  j.  Sabb.  4  a,  37  pKmnr  rtymcn 

5)  Miller  30. 

6)  T.  Sabb.  IX,  1:  r-n  r^izn  ::?t2i  czr,  2;td  pn'j  Tiir  x^sian 
prtr^:'?  frpncir  "isc,  j.  Sabb.  Hb,  b.  Sabb.  90b. 

")  b.  Keth.  103  b:  sn^si  ^2V^:  ü:hn:^^  xrntyi  xjn'^D  xrrr'^xn 
K-na;  b.  B.  me?.  85b:  "^ü  s;":"'5:i  "•;»";  a:b":y.   N:n'D  sriÄ'i  xrbtx. 

*)  Sabb.  I,  6,  B.  kam.  VII,  7,  Aboth  III,  16  ;  davon  ein  Subst. 
C*£  abgeleitet  in  T.  Jörn  tob  III,  1  ',c-s  rx  ~h'JG;  Gegensatz  zu  D1D 
ist  p-e  T.  Sabb.  XII,  5. 

^)  tt'iD  ist  nur  eine  andere  öfters  vorkommende  Schreibweise 
für  c"^s 

'«)  Kel.  XXIII,  5;  Hai  z.  St.:  :>;r",  Szn  icd  r\'"OZ  (?)  ^nhü  'Tö 
(Jfso^  Sxycc^  'hz  "OK'i  p;n"i  n'n  cxi2  i.*«  ^^V  tJ^xi:  "inix,  Maim.:  mjtSDi 

HC,»  f. 

^.^-Jiji    &j    lA-yaJu    Uajl    Oj^    Q^   y^^    vJisf>^ii.    Etymologisch    ist    'B 
mit  lat.  pressorium  nach  Fleischer  zu  L.  IV,  226  b  zusammenzustellen. 
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d)  Fanggruben  und  Fallen. 
Ein  viel  angewandtes  Mittel  zum  Fangen  des  Wildes 
bildeten  die  Gruben  nniy^)  und  nno^),  welche  mit 
Erde  und  Flechtwerk  überdeckt  waren.  Aus  der  wieder- 
holten Verbindung  von  nn*2'  mit  ntin^j  darf  man  schließen, 
daß  über  der  Grube  auch  Netze  gespannt  und  durch  dar- 
auf gelegtes  Laubwerk  unsichtbar  gemacht  wurden.  Bei 
den  Beduinen^)  fängt  der  Schlingenleger  die  Gazelle  in  der 
Kiffe,  was  als  »Grube  mit  Fangnetz«  erklärt  wird.  Griechen 
und  Römer  kannten  ein  anderes  Verfahren,  das  Xenophon^) 
in  folgender  Weise  beschreibt:  »Zuweilen  macht  man  für 
die  wilden  Tiere  auch  runde,  große  und  tiefe  Gruben,  in 
welchen  man  eine  Säule  von  Erde  stehen  läßt.  Auf 
dieser  pflegt  man  gegen  Nacht  eine  Ziege  anzubinden 
und  die  Grube  rings  mit  Holz  zu  umzäumen,  sodaß 
man  sie  von  nirgends  her  sehen  kann,  indem  man  keinen 
Eingang  läßt.  Die  Tiere,  welche  das  Schreien  der  Ziege  in  der 
Nacht  hören,  laufen  nun  rings  um  die  Umzäumung  herum, 
und  wenn  sie  keinen  Zugang  finden,  springen  sie  darüber 
weg  und  sind  gefangen«^).  Ähnliches  berichtet  Oppian') 
von  den  Löwenjagden  in  Libyen.  Wie  man  in  der  Wüste 
von  Haleb  große  Gazellenherden  in  Gruben  fängt,  schildert 
Seetzen  in  seiner  Reisebeschreibung^). 

Krauß  I,  271  »d  ist  unzweifelhaft  =  plaustrum«  u.  II,  462a  »plaustrum 
eine  Art  Wagen«  bleibt  unverständlich,  und  wird  daher  von  I.  Low 
z.  St.  streng  zurückgewiesen,  der  nach  Franke),  Beitr.  z.  aram.  Wb.  7 
auf  «•nc'rD  und  XTiJt'rD   hinweist. 

1)  Ez.  19,  4;  Ps.  7,  16;  94,  13. 

2)  Jes.  24,  17;  Jen  48,  43;  Klgl.  3,  47. 

3)  Ez.  19,  8;  Ps.  9,  16;  35,  7;  57,  7;  vgl.  hierzu  b.  Mokat  7  a,  3  ^Bin 
nm2fö  ,1S  nSim  «CIX  allerdings  ist  dort  von  einer  Maulwurfsfalle  die  Rede. 

4)  Jakob,    Beduinenleben  119,    Bochart,    Hierozoicon,  II,  70  (I, 
761  f.). 

^)  Cynegeticus  XI,  4. 

^)  Nach  der  Übersetzung  von  Dörner,  Stuttgart  1871. 

7;  Cynegetica  IV,  85  ff. 

«;  Seetzen  I,  309. 
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siiJ^j  ist  eine  Art  Fußfalle,  und  zwar  wahrscheinlich 
ein  Holzklotz,  der  mit  einer  Schlinge  verbunden  war^). 
Suchte  das  Tier  aus  der  Schlinge  zu  entkommen,  so  mußte 
es  den  Klotz  nach  sich  ziehen,  sodaß  selbst  großen  Tieren 
ein  Entrinnen  kaum  möglich  war.  i^n'r^)  »ist  eine  Falle, 
deren  Beschaffenheit  wir  nicht  kennen.  Die  T^oS^Ypo.  oder 
TTOfVjGTpy.fiiT,'*),  bei  den  Römern  pedica  »Lauffänger«  genannt, 
soll  eine  altägyptische  Erfindung  und  den  heutigen  Arabern"'') 
noch  bekannt  sein.    Die  pedica    bestand  aus   vier  Teilen:*') 


')  b.  Bez.  24  b,  nach  der  Lesart  des  Aruch  (Kohut  II,  343  b), 
Raschi  liest  xijj  (ebenso  T.  Jörn  tob  III,  1,  j.  Bez.  III,  62  a),  und 
erklärt  es  mit  fn2^2  Tieibehältern,  in  welchen  Wasserkufen  D'^U: 
waren,  aus  denen  die  Tiere  tranken.  Da  aber  nach  Kohut  Anm.  12 
ibid,  drei  Handschriften  die  Lesart  «inj  haben,  haben  wir  sie  der  von 
Raschi  vorgezogen. 

-)  Aruch  II,  343b:  [.-i^rna   fna    ['DSirJK'   nrnS   [-ns  pir-y  '^s, 

passend  führt  Kohut  arab.   ,iy>  hierzu  an,    Freytag,   lex.    arab.  lat.  I, 

260  a:    g  ■>  ijgnum  in  cuius    anteriore  parte  laqueus  seu  rele,  media 
funis^  quo  capiuntur  dorcades. 

3)  b.  B.  kam.  117  a  (von  Raschi  als  nvnS  IS  ü':ilb  ri'.ODD  er- 
klärt); ob  b.  Sabb.  124b  r,'hv  -^r^'?  a:r,lb  xmif  in^\X  dasselbe  be- 
deutet, ist  fraglich.  Gewöhnlich  »Baiken«,  L.  IV,  528b  unten,  »con- 
trahiert  aus  xrTK's  ist  aber  sprachlich  undenkbar.  Besser  Jastrow 
1544  a  :>trap;<  xmit'  aus  unnw  contrahiert,  etymologisch  möglich,  da 
n  vor  n  öfters  ausfällt  (vgl.  aram.  nxnn  für  nsnnn),  außerdem  belegt 
durch  R.Chan,  z.  St.,  der  in  seiner   letzten  Erklärung   bemerkt  ar\W' 

•1)  Xenophon,  Cynegeiicus  IX,  11—19. 

">)  Wilkinson,  III,  6  f.,  Miller  32:  »Nach  einer  Bemerkung  in 
Richs  illustr.  Wörterbuch  der  röm.  Allt.,  S.  452,  bedienen  sich  einer 
der  pedica  ganz  ähnlichen  Falle  zu  diesem  Zwecke  noch  jetzt  die 
Araber,  die  sie  wahrscheinlich  von  den  alten  Ägyptern  überkommen 
haben,  sodaß  wir  als  gewiß  annehmen  können,  daß  sie  mehreren 
Völkern  des  Altertums  gemein  war«. 

«)  Nach  einer  kurzen  Darstellung  bei  Miller  31.  Es  heißt  da- 
selbst weiter:  »Wenn  nun  das  Tier  in  die  mit  Laubwerk  und  Erde 
verdeckte  Grube  trat,  verstrickte  sich  der  Lauf  in  dem  Flechtwerk; 
wenn  es  sich  nun  loszuzerren  suchte,  fand  es  nicht  nur  an  dem  Ge- 
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].  aus  dem  in  eine  Grube  gelegten  Flechtwerk,  das  stellen- 
weise mit  Nägeln  versehen  war,  2.  dem  sogenannten  Kranze 
aus  hartem  Holz,  welcher  die  Öffnung  der  Grube  krönte, 
und  auf  welchem  3.  die  Schlinge  des  Fangstrickes  lag,  4.  dem 
Strick  selbst,  d^r  an  einem  in  einiger  Entfernung  im  Boden 
eingesenkten  Pflock  befestigt  war.  Vielleicht  lassen  sich  in 
dieser  oder  ähnlicher  Weise  die  in  Hiob  (18,  8 — l(O^)  neben- 
einander stehenden  Ausdrücke  ,^3n  ,D'a]i  ,nQ  ,71332'  ,nfi 
T^bQ  erklären. 

e)  Der  Käfig. 
Wilde  Tiere  wurden  in  großen  Käfigen  ijiC"j,  tal- 
mudisch ynvJ),  gefangen  gehalten.  Wenn  nötig, 
wurde  ihnen  noch  ein  Stechring  nn'^)  durch  die  Nase 
gezogen.  Die  vornehmen  Ägypter  hielten  in  großen  Latten- 
käfigen  Löwen    und  Leoparden    gefangen    und  brachten  es 

flechte  sondern  auch  den  darin  angebrachten  Nägeln  Widerstand;  so 
zog  es  die  Schlinge  zu  und  mußte,  wenn  es  sich  endlich  doch  aus  der 
Falle  losgemacht  hatte,  den  am  Stricke  der  Fußschlinge  befestigten 
Pflock  nachschleifen«. 

*)  Die  gewöhnliche  Erklärung  der  Kommenlare,  daß  hier  nur 
eine  Häufung  von  synonymen  Ausdrücken  vorliege,  befriedigt  kaum. 

")  Ez.  19,  9,  Zur  Etymologie  s.  Barth,  Nomin alhildung,  S.  22 
[assyr.  Lehnwort].  Die  Griechen  nennen  den  Löwenkäfig  -y.XsaYpa, 
die  Römer  cavea  (Bochart  II,  74,  1,  765).  Späthebräisch  ist  "IJID  ent- 
weder das  Halseisen  oder  die  Kette,  an  welcher  man  Tiere  führte: 
j.  Sabb.  V,  7c,  j.  Bez.  II,  61  d,  b.  Sabb.  51b,  vgl.  hierzu  Fleischer 
bei  L.  in,  721a  »lederner,  hölzerner  oder  eiserner  Ring  um  den  Hals 
eines  Hundes«,  ausführlich  Fränkel  114,  Brockelmann  Lexicon  Syriacum 
219b  »maelium«. 

ä)  b.  Sabb.   lC6b  ^pmaS   i:d'J3''K'   ny  i^^n  irx  riDB'n  ns  i'in 

l'?ty;  Aruch  (II,  241a)  zitiert  Jelamdenu  zu  Num.  31,  2:  2sn  DJDJ  nn 

:xm  -isn  nrn  ^i'ns  Dir  pjnijB'  z^hzn  sn  '^d  mr-ij'r.  Die  Etymo- 
logie des  Wortes,  das  die  mannigfaltigsten  Varianten  aufweist,  ist 
sehr  dunkel.  Vgl.  VL.  Aruch;  Krauss  II,  167  führt  allein  zwölf 
Varianten  an.  Es  seien  angeführt:  L.  I,  299  b  -/.upTir^iOV,  /.'jpTOC,  /.upTVi; 
Kohut  ^p^]"]}  »Brettergehege«  dem  Persischen  entnommen,  ebenso 
■pt-ix  Jastrow  REJ.  XVII,  14S  -/.sxpürpa'Xo?,  Kiauß  -p-\\':  =  YaXsaypa, 
1.  Low.  das.  —  '((OYostov. 

*)  Ez.  19,  4,  y;  38,  4;  II  Kön.  19,  28;  Jes.  37,  29. 
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zuweilen  fertig,  daß  der  Löwe  wie  ein  Hund  seinem  Be- 
sitzer folgte^).  Auf  assyrischen  Denkmälern'^)  sieht  man 
Löwen  in  Käfigen,  die  aus  dicken  Holzstangen  hergestellt 
und  zum  Tragen  eingerichtet  waren'^).  nrrc'*)  »Gestell« 
bedeutet  in  der  Mischnah  einen  Käfig  für  Wild  und  Vögel. 
Eine  oft  vorkommende  Bezeichnung  für  Tierbehältnisse  ist 
-2'-^),  pl.  pi2'3^j,  Dnm"),  (vivarium*).  Darunter  ist 
aber  nicht  allein  der  Käfig  für  Raubtiere^)  zu  verstehen, 
sondern  auch  der  Tierpark^"),  Geflügelhof^^i  und  schließlich 

*)  Erman  332.  König  Ramses  II.  wurde  von  einem  Löwen  in 
die  Schlecht  begleitet,  der  sich  abends  vor  dem  Zelte  seines  königli- 
chen Herrn  niederlegte. 

2)  Place,  Ninive  et  1'  Assyrie  III,  Pi.  50. 

*)  Vgl.  Kraetzschmar  zu  Ez.  19,  9  in  dem  Nowack'schen  Hand- 
kommentar zum  A.  T. 

4)  Ohol.  VIII,  1,  T.  Schebu  I,  7.  Hai  u.  RS.  verstehen  unter 
nji20  den  Aufenthaltsort  (Höhle  oder  Nest)  wilder  Tiere,  Maim.  eine 
Herde  von  wüden  Tieren.  Vgl.  L.  III,  111  b,  III,  624b  ;  Dalmann  224b: 
Behälter,  Zwinger;  H.  Lewy's  Zusammenstellung  —  die  semitischen 
Fremdwörter  im  Griechischen,  —  mit  gr.  ay./.ouv.ov  129  bezweifle  ich. 

5y  b.  Bez.  24  a  dreizehnmal  vorkommend,  vgl.  die  Parallele  in 
b.  Sabb.  106b.  Dort  wird  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  bedeckten 
und  unbedeckten,  kleinen  und  großen  Behältern 

6)  Sabb.  XIII,  5;  Bez.  III,  1  ;  T.  Jörn  t.  III,  1  ;  T.  b.  B.  bathra 
III,  5;  j.  Sabb.  XlIF,  14a. 

^.  j.  Sanh.  VII,  25  b    Z'^.'Z'■21^^    nryizv^    r.o\    j.    Sanh.  X,  29  c 

-)  |"~l"2  hat  man  irrtümlich  als  Plural  aufgefaßt,  daraus  einen 
Singular  nr-r  gebildet  und  wieder  einen  Plural  E'li'i.  Vgl.  Krauß 
I,  182. 

9)  b.    Sanh.    39  a    iz'zh  r.ViV  ,^Z'zh  r,'"i^h    azbüh    "2n    hz 

'")  Vgl.  die  zitierten  Stellen  zu  Anm.  6  und  die  beiden  Tal- 
mude.    Raschi    zu   b.  Bez.  23  b    s.  v.    cm^r:    n"C'2"ip  "Ti  hv  P"in"'2 

cv  mSnjöi  nnSn   im  nvn  pinS  pc:ir.  s-nc  i-j  ]'sy^t2,  Aruch  II, 

8b  D--.2  s-n  "jh  \'t'b  -S,  Marquardt,  Privatleben  der  Römer,  2.  Aufl. 
I,  138,  II,  430.  Anm.  3:  Der  Tiergarten  oder  Wildpark,  bei  den  Griechen 
xapy.r^si'To;,  heißt  roborarium,  leporarium,  vivarium,  Iwan  v.  Müller, 
Die  römischen  Privataltertümer,  364. 

")  Bez.  III,  1    und  überall,    wo  ?;y  mit    j"-i"2    verbunden    ist. 


sogar  der  Fischteich^j.  Die  Griechen  nannten  den  Tiergarten 
xapiSöiTo?^),  was  auf  orientalischen,  genauer  persischen  Ur- 
sprung weist ;  in  Cypern  sagte  man  statt  dessen  ^'y.vo;^] 
(aus  nordsem.  p  entlehnt).  Die  Juden  übernahmen  trotz  des 
schon  biblischen  p  und  Diis  für  ihren  Sprachgebrauch  das  la- 
teinische vivarium,  ein  Umstand,  der  wiederum  den  großen 
Einfluß  der  Römer  in  Sprache  und  Sitte  bezeugt. 

Fangwerkzeug  für  das  Federwild. 

a)  Fallnetze  und  Fallen. 
Der  Vogelsteller  führt    in  biblischer    Zeit    den  Namen 
tt'ip'*)    und    ii'l|T^;.     Er    wird    oft    erwähnt    in    Verbindung 


entspricht  das  Wort  zugleich    römischem   aviarium ;    zu    aviarium,    s. 
Marquardt  II,  431,  J.  v.  Müller  a.  a.  O.,  v.  Kayser  20. 

•)  j.  Sanh.  VII,  25  b  u.  Anm.  6,  S.  27.  Mit  einigen  Worten  sei  hier 
auf  Jastrows  Artikel  scenes  de  Chasse  REJ.  XVII  (146 — 149)  einge- 
gangen. Seiner  Ausführung  zur  Mischnah  Sabb.  XIII,  6,  7  wird  man 
beipflichten  müssen,  sie  lautet:  le  mot  nriB  s'  applique  aux  entrees 
et  aux  sorties  des  pieges  surveilles  par  les  esclaves,  et  le  verbe  Syj 
designe  1'  action  d'  avancer  le  piege,  qui,  selon  sa  grandeur,  exigeait 
le  concours  d'  un  ou  de  deux  esclaves.  On  voit,  par  les  gravures 
publiees  dans  les  Antiquites  de  Smith,  que  le  redacteur  de  la  mischna 
a  emprunte  ä  la  vie  reelle  tous  les  details,  qu'  il  donne  sur  la  chasse. 
Doch  die  dort  geäußerte  Vermutung,  daß  diese  Gesetze  zur  Zeit  der 
Judenverfolgungen  unter  Kaiser  Hadrian  entstanden  seien,  ist  sehr 
gewagt,  und  die  von  Jastrow  angeführte  Stelle  j.  Chag.  II,  71  b  hat 
m.  E.  mit  Sabb.  XIII  nichts  zu  tun.  Die  Untersuchung  hat  ergeben, 
daß  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Jagd  bei  den  Juden  existiert 
hat,  und  da  mußten  natürlich  auch  Gesetze  geschaffen  werden,  die 
das  Verhältnis  der  Jagd  zum  Sabbat  für  das  praktische  Leben  regelten, 
ohne  daß  die  Sabbatruhe  gestört  würde.  Außerdem  spricht  gegen 
diese  Auffassung  eine  Anzahl  auf  Jagd  bezügliche  Stellen,  die  nichts 
mit  dem  Sabbat  zu  tun  haben,  wie  Gittin  V,  8  u.  a.  m. 

2)  O.  Schrader,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertums- 
kunde (Straßburg  1901)  S.  385,  das.  auch  über  die  Herkunft  des 
Wortes;  Marquardt  I,  138. 

3)  Schrader  ibid.,  Lewy,  semit.  Fremdwörter  114. 

4)  Jer.  5,  26;  Ps.  91,  3;  Spr.  6,  5. 
^)  Hos.  9,  8;  Ps.  124,  7. 
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mit  seinem  Fangapparat  nc^)  und  s'pia^).  Der  nc  wird 
als  Klappnetz  beschrieben^),  das  aus  zwei  vierseitigen,  wie 
Buchdeckel  oder  Lesepult  verbundenen  Rahmen  besteht,  die 
beide  mit  bauschigem  Netz  bespannt  sind,  a'pia  ist  die  Klappe, 
des  Mechanismus,  welcher  mittels  der  Schnur,  die  der  Vogel- 
steller zieht,  das  Zusammenschlagen  bewirkt.  Die  Vögel 
sind  im  nc  gefangen,  sobald  der  mit  seinem  Netz  am  Boden 
liegende  Rahmen  in  die  Höhe  schnellt  und  gegen  den  aufrecht- 
stehenden klappt  (nhT).  Eine  andere  Erklärung,  die  wir 
aus  ägyptischen  Abbildungen^)  erschließen,  und  die  aller- 
dings nur  als  Vermutung  für  nc  gelten  darf,  ist  folgende. 
Über  zwei  flach  am  Boden  liegende  Rahmen  ist  je  ein  Netz 
gespannt.  Die  Rahmen  werden  von  einer  Anzahl  Stäbe 
durchlaufen^),  die  kreuzweise  mit  einem  am  Erdboden 
laufenden  Seile  verbunden  sind.  Das  eine  Ende  des  Seils 
ist  an  einem  Baum  oder  Busch  befestigt,  während  das 
andere,  beträchtlich  längere,  in  der  Hand  des  Volgelstellers 
ruht.  Sind  nun  eine  Anzahl  Vögel  in  das  Netz  hineinge- 
gangen, so  ziehen  auf  ein  Zeichen  des  Vogelstellers  fünf 
bis  sechs  Leute  so  stark,  daß  die  beiden  Rahmen  von  dem 
Boden  aufspringen  und  sich  gegen  einander  schließen^). 
Für    nc    finden    sich    im    Targum    Schreibarten    wie  sma') 

')  Hos.  9,  8;  Ps.  91,  3;  124,  7.  ns  ohne  Vip-^  kommt  sehr  oft 
im  biblischen  Schrifttum  vor  und  ist  wohl  zuweilen  mit  anderen 
Fangapparaten  identisch. 

2)  Ps,  69,  23;  140,  6;  141,  9  iiv^pc. 

3)  Nach  dem  Wortlaut  von  Hoffmann  im  ZAW.  III,  101  zu 
Arnos  3,  5;  vgl.  auch  den  Nowack'schen  Handkommentar  z.  St. 

*)  Berliner  Museum,  ägypt.  Abt.,  älteste  Zeit,  Nr.  14100;  Beni 
Hassan  I,  pl.  30,  33;  II,  28,  35;  Wilkinson  III,  Nr.  334;  Erman,  S. 
324;  Wilk.  III,  Nr.  338. 

=)  Darauf  machte  mich  Herr  Professor  Schäfer  am  Berliner 
Museum  gütigst  aufmerksam.  Auf  mehreren  Abbildungen  sind  die  Stäbe 
noch  deutlich  zu  erkennen. 

'')  Die  Beschreibung  dieser  Netze,  die  Wilkinson  S.  45  gibt, 
ist  nicht  ganz  klar. 

Tj  Trg.  zu  Spr.  6,  5;  7,  23;  Hi.  22,  10. 
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neben  gewöhnlichem  xnc^)  und  im  Talmud  »nsc^).  Sonst 
wird  nc  im  Targum  wiedergegeben  mit  s^pn^),  (pl.  J'bpn)*), 
«^ipn^),  «^ip*^),  (pl.  r^'p^)-  Von  ntrn,  dem  Netz  des  Vogel- 
stellers, war  schon  die  Rede^j.  Andere  Arten  von  Netz- 
fallen zum  Vogelfang  lernen  wir  aus  ägyptischen  Darstellun- 
gen^) kennen.  Die  Araber  stellten  den  Flughühnern  mit  dem 
sogenannten  »scharak«  nach^").  Aus  mischnisch-talmudischer 
Zeit  kommen  noch  andere  Gerätschaften  hinzu,  die  nur 
dem  Fang  für  das  Federwild  gedient  haben,  nämlich  a'is-i^^) 
und  ■'pnoiD^^j  cpDiC),  über  deren  Besch  iffenheit  jeder  sichere 
Anhaltspunkt  fehlt.    Hingegen  ist  *Ti?^^)  eine  Vogelfalle  der 

»)  Trg.  zu  Ps.  91,  3;  124,  7;  141,  9;  142,  4. 

2)  b.  Erach.  19a  Sprichwort:  xrT'Si  xnxD  Sii^nn  X2C. 

8)  Trg.  zu  Ps.  69,  23;  Hi.  18,  9  (x'?p'n). 

*)  Trg.  zu  Ps.  64,  6;  140,  6. 

5)  Trg.  zu  Koh.  9,  12. 

«)  Trg.  zu  Am.  3,  5;  Ps.  69,  23.  Ob  das  Wort  üb\p  mit  LTW. 
II,  350a  u.  Krauß  I,  135,  II,  503a  als  griech.  /.low;  oder  mit  Low 
Anm.  das.  als  gut  semitisch  mit  irgend  einer  Y  j??p  zusammenhän- 
gend aufzufassen  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

1)  Trg.  zu  Jer.  18,  22;  Hos.  9,  8. 

8)  Siehe  S.  21,  Anm.  10.  Encyclopädia  Biblica  s.  v.  fowl  gibt  noch 
zwei  Netze  an:  Flugnetz,  das  senkrecht  aufgehängt  wurde,  utn  die 
Vögel  im  Fliegen  zu  hindern,  und  ein  Sacknetz  zwischen  zwei  Pfählen 
lose  aufgehängt,  heute  noch  in  Syrien  im  Gebrauch. 

9)  Wilkinson  III,  Nr.  334  und  Beschreibung,  dasselbe  Erman 
325.  Es  sind  kleine  Schlagnetze  von  runder,  hufeisenförmiger  oder 
viereckiger  Form,  bei  welcher  ein  Wurm  als  Köder  diente. 

lOj  Jakob,  Beduinenleben  120. 

")  Kel.  XXIII,  5.  Hai  und  Aruch  (VII,  271a)  erklären  es  ganz 
allgemein  als  an-i^a  ■»'m,  Maim.  als  ein  hölzernes  Gerät  zum  Fangen  der 
Vögel.  Kohut  lat.  »rete«  ist  unhaltbar,  eher  Jastrow  1471a  v.  ntDi  grün, 
ein  Korb  aus  grünen  Zweigen 

12)  b.  Chull.  141b  nosm  ^pUDlD  xn-i  nS  "nnxi.  Aruch  liest 
"»poiö,  vgl.  VL.,  Raschi  und  Aruch  geben  auch  hier  nur  miSD,  Kohut 
(VI,  43Sb)  will  es  mit  d  »Gesandter«  zusammenstelien,  was  keinen 
Sinn  hat,  Jastrow  1235  a  mit  Npomc,  R.  had  boxes  set  around  it  and 
then  caught  it. 

'3)  Kel.  XXIII,  5;    Fleischer  zu  L.  III,  305a:  »eine  Vorrichtung 
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einfachsten  Art.  In  einer  Vertiefung  des  Bodens  wurde  ein 
Brett  schräg  aufgestellt  und  Lockspeise  darunter  gelegt. 
Durch  einen  dünnen  Holzsparren  ward  dasselbe  leicht 
gestützt,  sodaß  der  Vogel  bei  der  geringsten  Berührung 
durch  das  Niederfallen  des  Brettes  gefangen  wurde^).  Nach 
einer  anderen  Erklärung^;  war  an  dem  Sparren  eine 
Schnur  befestigt.  War  der  Vogel  unter  die  Falle  gegangen, 
so  zog  der  Vogelsteller  von  seinem  Versteck  aus  an  dieser 
Schnur,  das  Brett  fiel  nieder  und  bedeckte  den  Vogel. 
Solche  Fallen  heißen    auch  "mMj. 

b)  Leimruten. 
Zu  den  gebräuchlichsten  Arten  des  Vogelfanges  im 
Altertum^)  gehörte  der  Fang  mit  Leimruten  nzri'u'^).  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  an  der  Spitze  einer  Stange  eine  in 
Leim  getauchte  Feder  angebracht,  oder  die  Spitzen  einiger 
in  den  Boden  gesteckter  Reiser  wurden  mit  Leim  bestrichen, 
sodaß    der  Vogel,    sobald  er  sich  darauf   niederließ,  festge- 

wie  eine  Klappe,  welche  angestoßen  zu-  oder  herunte.fällt  «  Vgl. 
auch  das  Wort  unter  dem  Abschnitt  »Der  Bienenstock«. 

»)  Nach  Hai  un  J   Aruch  V.  QOa. 

2)  Malm.:    a^JS^!     Oj.s>.l\    ii)^iJ    ^    Oj.«j    ^j.j^/c  j.?    _,_j.i     r,-;.":i 

l2j,^\    vÄa=>    -A-Lii    eL/S^    v3-J    5jli    iAäj     ^JUi    oLoz-iii    jüvA«v*j    -loj.i; 

_.^i    liÜÖ    ^*^    ^ii- 

^)  b.  Sabb.  loa  T^b  liest  Aruch  und  eine  Hdschr.  Die  ge- 
wöhnlichen Ausgaben  -n':,  vgl.  VL,  Aruch  V,  32a  beschreibt  ^n->h 
ähnlich  wie  P]ni2,  Raschi  hingegen  erklärt  es  als  Fischangel  (vgl. 
das  Wort  unter  dem  Abschnitt  ^>Harpune  u.  Angel«). 

*)  Hermes,  Ztschr.  für  klass.  Philol.  XIX,  432  (1S84),  Artikel : 
Leimruten. 

5)  Sabb.  VIII,  4  :  n::tt'2tr-  tr«i3  \T\'b  nD  p-"i;  diese  LA.  hat 
die  Mischnah  im  j,  Talmud,  nach  Kohut  VIII,  142a  eine  Hdschr.  im 
b.  Talmud,  ebenso  einige  [^lip  IJ»^  im  Aruch.  Die  übrigen  Ausgaben 
im  Talmud  (78b)  haben  nccsrn,  s.  VL.  z.  St.,  b,  Sabb.  80a  fn^S  ■'la 
|,-,„jj  i,^  -.p  jj.j<^-jj,  ?;;t'£tt'  ?ysna  (b.  Sabb.  47  a  ist  pn^'C  rr.p  gegen 
T.  Sabb.  Xli,  14  zu  lesen),  rrii'rtt'  ist  nach  LTW.  II,  452  b  syr.  xrir^lB' 
vgl.  PSmith.  4045  (Nnmi''  N':p  calami  et  sarmenta).  und  Brockelmann 
365  a.  Vgl.  auch  Ex.  r.  27,  6. 
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halten  wurde.  Rings  umher  streute  man  Köder^).  Zuweilen 
wurde  der  Leim  auf  ein  kleines  Brett  gestrichen,  das  entweder 
auf  einer  Stange  befestigt  war,  oder  auf  den  Erdboden  ge- 
legt wurde^).  Zum  Fange  kleiner  Vögel  legte  man  die 
Leimruten  gerne  in  die  Nester  hinein^). 

c)  Lockvogel  und  Käfig. 
Ob  man  das  Verfahren,  Vögel  mit  Hilfe  von  Lock- 
vögeln zu  fangen,  schon  in  biblischer  Zeit  gekannt  hat, 
bleibt  fraglich.  Die  nachbiblische  Zeit  berichtet  aber  davon. 
So  dienen  gezähmte  Rebhühner  im  Käfige^)  dazu,  andere 
Vögel,  wohl  meist  solche  von  gleicher^)  Gattung,  anzu- 
locken. Das  talmudische  Wort  siK^j  wird  von  manchen 
Erklärern  als  »Lockvogel«  gedeutet,  der  in  folgender  Weise 
benutzt  worden  sein  soll.  Man  band  einen  gefangenen  oder 
gezähmten  Vogel  an  einen  dünnen,  langen  Faden  und  ließ 
ihn  ins  Freie  oder  auf  das  Dach  fliegen.  Durch  sein 
Zwitschern  wurden    andere  Vögel  herbeigelockt,  welche  so 

')  Aruch  VIII,  142a,  III,  7b  s.  v.  pm. 

2j  Raschi  z.  St.  und  zu  b.  Chull.  52  a  s.  v.  p)21. 

')  Malm,  zu  Sabb.  VIII,  4. 

•»)  Sirach  11,    31:    Tr^pSiE  d-r,oz-jrr,c   iv  xapTaVAo). 

5)  Miller  103. 

«)  b.  Sanh.  25  a:  yv  n^öipn  --N  .iDinn  x3,-i  n'jr  "'nnsa  'xd 
XIX  lex  X"'j;ir"X  'C  xan  "\  rr.^'7)  iV'r,  nach  der  ersten  Erklärung  sind 
"Jl"!  TTilDö  Leute,  die  ein  Wettfliegen  von  Tauben  veranstalten,  nach 
der  zweiten  Erklärung  diejenigen,  welche  fremde  Tauben  und  Vögel 
mit  ihrem  Lockvogel  einfangen,  X"ix  wird  von  Aruch  VIII,  21b  als 
XlPxniy  »Lockvogel«  erklärt,  ebenso  Responsen  der  Geonim  (ed. 
Harkavy)  182  und  R  Han  z.  St.  CZ'np  heißt  ranken,  übertr.  ver- 
wickeln, täuschen,  daher  das  Subst.  'li>).  [xiK  ist  verwandt  oder 
gleichzusetzen  mit  assyr.  arru  (Delitzsch,  Hwtb.  138)  Vogelfänger; 
Wurzel  im  Assyr.  ist  lix.  Pick].  Damit  fällt  die  Erklärung  von  L.  I, 
157a  und  Krauß  II,  125b  =  area,  die  bereits  Low  z.  St.  angezweifelt 
hat.  Jastrow  113b  demnach  richtig  »fowler«  und  Goldschmidt  in  s. 
Übersetzung,  S.  98  »Taubenfänger«,  dessen  Etymologie  in  Anm.  49 
hier  aber  nicht  wiederholt  werden  soll.  Die  Lesart  x^x  wird  schon 
von  den  Geonim  a.  a.  O.  verworfen. 
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allmählich  in  das  Netz  oder  in  die  Falle  gerieten^).  Die 
Römer  nahmen  dabei  noch  lange  Leimruten  zu  Hilfe^). 
Die  Jagd  auf  Federwild  war  im  alten  Italien  sehr  beliebt, 
wobei  außer  Vogelleim,  Rute  und  Netz  auch  der  Lock- 
vogel'^) eine  große  Rolle  spielte.  Die  Methode,  den  Lock- 
vogel zu  gebrauchen,  wax  verschieden*),  je  nachdem  es 
sich  um  Rebhühner,  Wildtauben  oder  Wildgänse  handelte. 
Der  Käfig,  in  welchem  sich  der  Lockvogel  befand,  heißt 
üiyz^)  {7:'fi^[>.yß).  Hjö^)  ist  ein  turmartiger  Behälter^) 
für  Vögel,  "I31K>^)  soll  ein  viereckiger  Taubenschlag  sein, 
während     pioi°)     der    runde    Taubenschlag     ist^^).      Unter 


»)  Nach  R.  Chan.  z.  St. 

*)  Mortillet,  origines  de  la  chasse  et  de  la  peche  210. 
')  Oppian,  Ixeutica  Ilf,  14. 

*)  Miller  103  f.    gibt    eine   schöne    Zusammenstellung  darüber. 

6)  T.  Sanh.  V,  2   VDijd    rm    nnsr^ir    ny,    Wiener    Hdschr.    liest 

besser:    rcrc,    j.    R.  hasch.  I,  57c,    j.  Scheb.  VII,  37 d,  b.  Sanh.  25b 

«)  Nach  Levy,  Kohut,    Krauß;    letzterer:    >eine  aus  Brettern  ver- 
fertigte Vorrichtung  zum  Vogelfang«.   Vgl.  auch  Qeonim  a.  a.  O.,  R. 
Chan.  u.  Raschi  z,  St.  Musafia  (Kohut  VI,  292a)  hatte  's    als    griech. 
%<x^[ic  oder  TtaYvi  aufgefaßt,  ist  sprachlich  jedoch  nicht  möglich. 
'  ^)  Sabb.  XIII,  5,  b.  Bez.  24  a  bliiih  mss:  nil. 

8)  Vgl.  R.  Chan,  zu  b.  Sabb.  106a.  Ich  bezweifle  die  Erklärung 
Jastrows,  REJ.  XVII,  148,  daß  SnjO  die  hebräische  Übersetzung  zu 
aviarium  sei,  da  augenscheinlich  p-inn  dafür  eintritt,  vgl.  Abschnitt 
»Der  Käfig«. 

9)  Wir  führen  hier  nur  Stellen  aus  der  Mischnah  an :  Sabb, 
XXIV,  3;  Pes.  IV,  7  ist  es  das  Hühnerhaus;  B.  bathra  I,  6;  II,  5,  6; 
III,   I;  IV,  7,  9;  V,  3. 

1")  B.  bathra  I,  6. 

11)  MQWJ.  XXX,  175,  Derenbourg  aus  dem  Murschid  des 
Tanchum  wörtlich:  »Es  ist  bekannt,  daß  -[niB'  einen  viereckigen 
Taubenschlag  bezeichnet,  ist  dagegen  das  Türmchen  rund,  und  stützt 
es  sich  auf  eine  Stange,  so  nennt  man  den  Taubenschlag  [tö,  weil 
er  in  Bezug  auf  Höhe  und  runde  Form  einem  Spieße  gleicht,  der  im 
Aramäischen  pio  heißt.«  Über  ägyptische  Taubentürme  vgl.  Schwally 
in  »Oriental.  Studien  zu  Th.  Nöldeke  zum  70.  Geburtstag«.  S.  424. 

Mainzer.  3 
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3i^D^),    das    bereits    in    der  Bibel^)    vorkommt,    haben  wir 
einen  Vogelkäfig  zu  verstehen^). 

Falkenjagd. 

Viktor  Hehn  bemerkt  in  seinem  Buche  >Kulturpflanzen 
und  Haustiere«  von  der  Falkenjagd  der  Deutschen  im 
Mittelalter*):  »Sie  war  die  Lust  des  Edlen  hoch  zu  Roß^ 
seiner  Dame  und  des  Jagdgesindes.  Der  Bauer  triebe 
sie  nicht.*  Dies  war  überall  und  zu  allen  Zeiten  so. 
Die  Falkenjagd  war  nur  ein  Sport  der  höchsten  Stände^ 
niemals  des  gewöhnlichen  Mannes.  So  weiß  der  Talmud 
vom  König  David  zu  erzählen,  daß  er  eines  Tages  mit  dem 
Falken  zur  Jagd  '«T3  n:D2>'?^)  ausgezogen  sei.  Da  habe 
sich  der  Satan  in  eine  Gazelle  verwandelt  und  sei  von  dem 
König  bis  in  das  Philisterland  verfolgt  worden.  Muß  dieser 
Bericht  auch  rein  aggadisch  aufgefaßt  werden,  so  bestätigt 
er  einmal  das  eben  Gesagte,  daß  nur  ein  Fürst^)  ein. 
derartiges  Vergnügen  sich  erlauben  konnte,  dann  aber  be- 
weist er  die  Kenntnis  der  Falkenjagd  bei  den  Juden  in 
nachbiblischer  Zeit.  An  einer  anderen  Stelle  im  Talmud 
wird    bei    Gelegenheit    einer    halachischen   Diskussion  die 

')  Kel.  XXIII,  5;  Maim.  j^aääll  mSsm,  b.  Bez.  24a  öfters  ^hhn. 
pibs'?  pK3,  Koh.  r.  11,  9  2i':33  B'inn  .Tnr  ri'^v'^. 

«)  Jer.  5.  27 ;  Am.  8,  1,  2  ist  es  ein  Fruchtkorb. 

3)  Zur  Etymologie  von  Sl'73,  s.  Qesenius  13.  Aufl.  372a;  nach 
Winckler  in  Zeitschrift  für  Assyrologie  VI,  145  »Vogelnetz»,  besser 
Zimmern  ZA.  VI,  157  »Vogelkäfig«;  griech.  -^Xwßo?  ^Käfige,  »Vogel- 
bauer«, bei  Lewy,  semit.  Fremdwörter  129,  ist  schon  von  Bochart,, 
Hierozoicon  (1793  ff.)  II,  645  (II,  90)  verglichen. 

*)  S.  328. 

5)  b.  Sanh.  95  a:  n^h  'ülii^  [BU'  KHK  \stn  113«'':  pc:  -rn  xd'.^ 
cnir'.'s  pxS  .T'^BDN-;  "i>'  rr'D^ü  rf^tso  'iib'i  xt2  n^a  pno  s-'^tss.  Jalkut 
Schimeoni  zu  II  Sam.  21,  §  155  derselbe  Wortlaut,  für  n^^üö  steht  n^Sinx. 
Aruch  VIII,  74b  liest  \»<o  i3tJ',  erklärt  n3B>  als  hebr.  niy-i  (Jes.  19,  10) 
und  p  als  arab.  jL.  Raschi  z.  St.  hält  schon  richtig  d.  W.  für  per 
siscb,  so  Perles,  Et.  St.24  schikärbäz  »Falkenjägers Kohut,  »Falkenjagd^- 

«)  Vgl.  Hai  bei  Aruch  (111,  285)  s.  v.  p^^h  der  bemerkt,,  daa 
die  Könige  auf  diese  Weise  zur  Jagd  ausgezogen  seien. 
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Frage  aufgeworfen,  ob  es  Pferde^)  gibt,  die  nur  zur  Vogel- 
jagd dienen,  und  geantwortet:  die  der  Falkenjäger  pK">  '31^) 
(zu  lesen  px'Txa)^).  Der  Jäger  setzte  den  Falken  zu 
sich  auf  das  Pferd  und  ließ  ihn  fliegen,  sobald  er  eines 
jagdbaren  Tieres  ansichtig  wurde*).  Zuweilen  trugen 
Diener,  welche  den  Jagdherrn  begleiteten,  den  Falken  auf 
der  Faust**),  die  von  ledernen  Handschuhen  prbpia^) 
gegen  die  scharfen  Krallen  des  Vogels  geschützt  war. 

*)  Dies  ist  meines  Wissens  die  einzige  Stelle  im  Talmud,  die 
auf  den  Gebrauch  des  Jagdpferdes  hinweist.  Von  Jagdhunden  ist  nir- 
gends im  T.  die  Rede;  nur  Raschi  erwähnt  sie  b.  Aboda  zara  18 b  s. 
V.  irjjp,  vgl.  dagegen  unter  Abschnitt  »Bedeutung  und  Wertschätzung 
der  Jagd«  die  Anmerkung  gegen  Ende,  wo  nachgewiesen  wird,  daß- 
die  gen.  Stelle  die  Tierhetze  im  Amphitheater  meint. 

8)  b.  Sabb.  94a:  [iki>i  ^n  xrx  ,px  mciy'?  nnron  did  x3"'K'OU 

')  So  ist  gegen  alle  übrigen  hier  nicht  aufgezählten  Lesarten 
zu  schreiben  nach  Hai,  von  Aruch  zitiert  (III,  285).  Eine  gute  Zu- 
sammenstellung gibt  R.  Chan.  z.  St.:  |n3  pix  csSontr  n  xsrsi  p.T 
"DnD  \wb2  imx  pmp  fns  pcij^n  "inKm  (statt  txd)  txs  imx  ]^'l^p^  maiy 
pnnro  d'did  \nh  b'^i  px^xm  [rth  px"np  "tnxo  nnv  xinir  |otm  ix^ks. 
Mxr  i\xipjn  fcinn  msiyn  nx  rixir'?  ■jd'?.  Vgl.  Perles,  Et.  St.  24,  L.  I, 
187  b,  von  Fleischer  zu  L.  I,  284a  auf  die  Lesart  ixnxn  als  die  ein- 
zige richtige  verwiesen.  (Vorstehende  Bemerkung  gibt  auch  Aruch  im 
Namen  des  Hai). 

*)  Aruch  s.  v.  pin  u.  Raschi  zu  b.  Sabb.  94a. 

6)  Hai  zu  Kel.  XXIV,  15:  iSxS  ir^  ii^^C  f\3  [^öD  ''D  :D'':i'7plD 
(z. !.  :xn)  1X3  n^^üi  loir  Pjiyn  aj?  -ns:'?  pxsti^B'D  [^jitsSirn  ^:z)h  sjiyn  pooinB' 
mntt'm  o'^'^nn  cnB»  [■'U'ibo  k'-'i)  f'jp-is  lotj'  imx  pt^Dinty  my  btr  p]3  inixi 
p'^'pito  ii':B'K>3  •'JT'  pB'Si  P]ij;m  .Tnn  nv3  [mi  |ni  -i^'ib  ]nv-  Die  zweite 
Erklärung  ist  mir  nicht  verständlich,  was  sollen  in  der  Mischnah  die 
pSt^p  mit  Netzen  und  Stricken  anfangen?) 

«)  Kel.  XXIV,  15  (Maim.  ed.  Derenbourg  in  der  Mischnah 
pD^bpns),  Kel.  XXVI,  3  pö^Spicm,  T.  Kel.  B.  bathra  II,  11,  naix  ^Dv  -n 
'31  \n  prSns  nir':«'  nnoix  a^osm  pmnsa  prSnen  Ss,  T.  zum^  Rif  hat 
pJ"'Sp"iD.  So  nach  Hai,  s.  vorherg.  Anm. ;  Maim.  j^   »Aj   ^jyo   ,}***j 

iuic       ..yy^M*,^      ...^lJLaa^j!      B^^Äj      B^J         Jlc       ...LmJ^I     ^^'^'^^      ^XC> 

0"«bpiS  «-V««^.^  (^-^'  _5.993  jLääJI  L5A;c:^j,§/ix*J!  \*-wl3  iCis^L^il  jj.-^! 
pD"'':pi3  ^^1^.  Die  gewöhnlichen  Maim.-Ausgaben:  aoilBD  DmDlJ>i 
B'XDp'jX  i3nV3.    Fleischer  zu  L.  IV,  229b    ^iaLiJiit    der    Lederriemen, 

3* 
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Als  Urheimat  der  Falkenjagd  darf  höchst  wahrscheinlich 
das  Innere  von  Asien  gelten*).  In  der  Gegend  von  Da- 
maskus'-) wird  heute  noch  Gazellen-  und  Hasenjagd  mit 
Hilfe  des  Falken  betrieben.  Layard^j  erzählt  von  den  arabi- 
schen und  kurdischen  Häuptlingen,  daß  sie  ihre  eigenen 
Falken  und  Jagddiener  haben.  Die  Perser  und  Kurden 
bezeichnet  er  als  die  berühmtesten  Falkoniere  des  Orientes. 
Bei   den    Assyrern*)    der    späteren  Zeit    ist  die  Falkenjagd 

mit  welchem  der  Falkner  seine  Faust  umwickelt«.  RS.  will  "iD  zu 
Kel.  XXVI,  3  von  XXIV,  15  streng  getrennt  wissen,  indem  er  es  nach 
einer  Auffassung  des  Aruch  als  Stirnbinde  erklärt.  Der  Aruch  bemerkt 
aber  selbst  etwas  später  (VI,  449a)  -jnN  \':}3^  nxio  po'rpiBl  p:a^':pia 
\nh  s:'^  Hai  und  Maim.  halten  beide  für  identisch.  Qraupart  REJ. 
XXXII,  221  wie  RS.:  »En  realite  pQi'rpnD  et  pj^'rpiD  designent  des 
objets  tout  ä  fait  distincts«.  Die  haiachische  Schwierigkeit,  die  sich  bei 
der  gleichen  Bedeutung  der  beiden  Worte  ergeben  würde,  ist  gegen 
Graupart  nach  T.  Kel.  B.  bathra  II,  11  zu  lösen.  Die  Mischnah  von 
XXVI,  3  ist  R.  Jose  zuzuschreiben,  während  XXIV,  15  die  Gelehrten 
zum  Autor  hat.  Etymologisch  ist  'pns  nach  Perles,  Et  St.  26  = 
7i:apa-7r£p!.-/,a>.ua[xa.Ty.  (eig.  Bedeckung,  Umhüllung).  Ihm  folgten  L. 
IV,  139  (nur  für  XXVI,  3),  Kohut,  Graupart  a.  a.  O.,  anfänglich  Krauß 
II,  496b.  Dagegen  identifiziert  es  Fränkel  bei  Krauß  mit  Trsoav/^aiov. 
Nach  dieser  Auffassung  müßten  aber  alle  vorangehenden  Erklärungen 
von  Hai  an  fallen,  da  Tcspi/.vr'jx'.ov,  soweit  ich  aus  den  Lex.  feststellen 
konnte,  nur  Beinschiene  heißen  kann.  Um  die  Arme  trug  man  yzioX^t;. 
Dalmann,  Aramäisch-Neuhebräisches  Wb.  337b  hat  Fränkels  Auffas- 
sung bereits  angenommen. 

»)  O.  Schrader,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertums- 
kunde (1901)  210  f.  Meißner,  Beiträge  zur  Assyriologie  und  semit. 
Sprachwissenschaft  IV,  422, 

2)  Seetzen  I,  310. 

3)  Layard,  Niniveh  und  Babylon,  Leipzig  1856,  S.  366  ff. 
Interessante  Schilderung  der  Falkenjagd,  ibid.  200,  226,  255. 

4)  Layard,  369,  Anm. :  Auf  einem  Basrelief  in  Khorsabad  war, 
wie  es  schien,  ein  Falkonier  mit  einem  Falken  auf  der  Faust  abge- 
bildet. Weiß  249;  Meißner  BA.  IV,  418  ff.,  bei  Babyloniern  und  As- 
syrern  unter  dem  Namen  surdü  und  busu  öfters  erwähnt.  Meißner 
422:  »Etwas  anders  wird  nach  meinen  Erkundigungen  die  Jagd  noch 
jetzt  im  Irak  betrieben.  Auf  einer  Palme  wird  oben  ein  Netz  ausge- 
breitet. Nun  wird  dem  Falken,  der  früher  versteckt  gehalten  war,  die 
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bereits  bekannt.  Die  Römer  haben  die  Falkenjagd  nach 
Oppian^)  folgendermaßen  betrieben:  »Der  gefesselte  Falke 
wurde  auf  einen  Baumstumpf  gestellt.  Bei  seinem  Anblick, 
duckten  sich  die  Vögel  aus  Angst  unter  die  Zweige  und  wagten 
wie  Menschen,  die  auf  ihrer  Wanderung  plötzlich  einen  Räuber 
vor  sich  sehen,  sich  nicht  zu  rühren,  fest  gebannt  von  dem 
Anblick  des  Raubvogels").  So  konnte  der  Vogelsteller 
sich  leicht  ihrer  bemächtigen«.  Falls  die  Juden  einst  selbst 
die  Falkenjagd  ausübten,  werden  sie  wahrscheinlich  das 
eben  beschriebene  Verfahren  eingeschlagen  haben.  Denn 
es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  sie  den  Falken  auf  das 
jagdbare  Tier  selbst  stoßen  ließen,  weil  der  Falke  ein 
Raubvogel  ist,  dessen  Klauen  nach  talmudischer  Anschauung 
in  dem  Körper  des  von  ihm  getroffenen  Tieres  Gift  zurück- 
lassen^). Dadurch  wird  aber  die  Lebenskraft  des  Tieres 
vermindert  und  deshalb  sein  Genuß  nach  dem  Gesetze  ver- 
pönt, selbst  wenn  es  nach  Vorschrift  geschlachtet  ist. 

Jagdrecht. 

Die  Angaben  unserer  Quellen  über  diesen  Gegenstand 
sind  dürftig.  Außer  der  oben  im  Abschnitt  »Bedeutung  und 
Wertschätzung  der  Jagd«  gegebenen  Erklärung  hat  dies 
seinen  Grund  vielleicht  auch  darin,  daß  die  Jagd  nicht 
wichtig  genug  erschien,  um  ihretwegen  viele  Gesetze 
aufzustellen.  Daß  das  Jagen  jedem  freistand^),  ebenso 
wie    im     alten     Italien^)    »jeder     an     jeglicher    Stelle    frei 

Kappe  (burga')  gelüftet ;  er  wird  freigelassen,  schießt  nach  oben  in 
die  Krone  der  Palme  und  jagt  die  Vögel  in  das  Netz,  das  samt  seinem 
Inhalte  dann  von  dem  Jäger  heruntergeholt  wird.« 

1)  Ixeutica  III,  5  ff.  (Miller  103). 

2)  Vgl.  hierzu  BA.  IV,  421:  »Meine  Knie,  die  in  Banden  ge- 
schlagen sind  wie  von  einem  Falken«. 

»)  Chull.  III,  1  u.  b.  Chull.  53a. 

*)  T.  B.  kamma  VIII,  17:  \^p:t2:  pxi  Qipo'rso  5r]ij?i  n^n  pni  Ss«: 
Maim.,  Jad  Chasakah  ."ijriöi  ~''"rT  r:oh~  I,  §  1. 

5)  Digesta,  Buch  41,  Tit.  I,  1  (Mommsen  II,  487,  8j.  Vgl.  v. 
Kaiser  6  u.  ö. 
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-dem  Wilde  nachstellen  konnte«,  wird  ausdrücklich  ge- 
sagt. Wilde  Tiere  und  Vögel  im  Freien  sind  herrenlos 
»ipsn«^)  und  werden  Eigentum  desjenigen,  der  sie  zuerst 
in  Besitz  nimmt^).  Das  syrische  Recht  weist  dieselbe  Be- 
stimmung auf^).  Der  Eigentumserwerb  ist  auch  schon 
dann  vollendet,  wenn  das  Tier  so  gefangen  ist,  daß  es 
aus  Falle  oder  Netz  nicht  mehr  entrinnen  kann^). 
Zu  diesem  Schlüsse  berechtigt  uns  folgender  Gedanken- 
gang einer  Mischnahstelle^):  Die  Entwendung  von  Tieren 
aus  fremder  Falle  gilt  zwar  als  Diebstahl^),  ist  aber  straf- 
frei und  verpflichtet  weder  zur  Herausgabe  noch  zum 
Ersätze.  Hingegen  liegt  nach  Rabbi  Jose  ein  richtiger 
Diebstahl^)  vor,  für  den  das  Gericht  dem  Schuldigen  den 
vollen  Ersatz  und  außerdem  noch  ein  Fünftel)  des  Wertes 
als  Strafe  aufzuerlegen  hat.     Die  Halacha    entscheidet  sich 


•)  b.  Sanh.  49a  b^h  npBIO  "anD  HD  u.  Malm.  a.  a.  O.  §  2. 

2)  Maim.  ibid.  I,  §  1  ri3T  fnn  D1"ipn  b2'\ ;  Digesta  ibid.  (Mommsen 
II,  487,  11)  L.  3.  Quod  enim  nullius  est,  id  raüone  naturali  occupanti 
conceditur. 

ä)  Nomocanon  Gregorii  Bar  Hebraei,  ed.  Bedjan  (Paris  1898), 
Kap.  35,  Sectio  2,  S.  461.  pien  sica  xnr':jK  xnana  :k  xT::b  r'nnrai  "73 
snn  in  jp-;2  .in  xt::^  xin  nbn  nsa  pxp  ik  nb  N-iii'ö  -x  r\b  w^n  n:ö 
.HDin  im  ibi  in  zc:-i  im  nh  dc:  jnnxi  nsa  ts'rsi  Kr::''bN  snrnn  kt:: 
na  ns-n  xrrbx  'n  xran  nin  nbn  jsni. 

4)  Auch    im    syrischen  Recht :  im  in  nbn  trjxn  nhes  '723n  ST^ii 

5)  Qit   V,  8. 

K)  Wir  wählten  nach  unserem  Sprachgebrauch  für  nbi:  die 
freie  Übersetzung  »Diebstahl«  statt  wörtlich  »Raub«,  weil  das  deutsche 
Wort  Raub  den  Charakter  des  gewaltsamen  Entreißens  an  sich  trägt. 
Das  israelitische  Recht  nennt  die  rechtswidrige  Entwendung  und  Zu- 
eignung einer  fremden  Sache  immer  einen  Raub  nbn,  wenn  sie  öf- 
fentlich geschieht,  hingegen  Diebstahl  nnj3,  wenn  sie  heimlich  geschieht. 
Vgl.  hierzu  S.  Mayer,  Die  Rechte  der  Israeliten,  Athener  und  Römer 
mit  Rücksicht  auf  die  neuen  Gesetzgebungen  in  Parallelen  dargestellt. 
II.  Teil  (Leipzig  1866)  §  163. 

■')  Leviticus  5,  23  f.,    auch  Maim.  Mischnahkommentar  z.  St. 
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für  die  erste  Auffassung,  womit  auch  das  römische  Recht^) 
übereinstimmt.  Der  Jurist  Ziebarth  bemerkt  zur  römischen 
Quelle^):  »Befremdend  bleibt  es  für  uns,  daß  der  Grundherr 
dem  ertappten  Wilderer  die  Beute  nicht  abnehmen  durfte, 
ja,  daß  er  sich  an  wohlerworbenem  fremden  Eigentum 
vergriff,  wenn  er  es  tat«.  Sobald  das  Tier  sich  selbst  be- 
freit hat,  ist  es  wieder  herrenlos  und  kann  nach  römi- 
schem^) Recht  von  jedem  anderen  »okkupiert«  werden, 
nicht  aber  nach  syrischem^)  Recht.  Der  babylonische 
Talmud  macht  bei  der  Erklärung  der  angeführten  Mischnah- 
stelle einen  Unterschied  zwischen  den  Jagdgerätschaften^). 
Geräte,  die  einen  Hohlraum*^)  haben,  verschaffen  das  Eigen- 
tumsrecht^) an  dem  gefangenen  Tier,  im  Gegensatz  zu 
denjenigen  Geräten,  die  keinen  Hohlraum  haben^).  Nach 
dem  jerusalemischen  Talmud    kommt    es    auf    die  Größe®) 


»)  Dig.  41,  I,  55  (Mommsen  II,  499,  25  ff.). 

2)  Angeführt  bei  v.  Kayscr  42,  Ziebarth,  Forstrecht  287  f. 

^)  Dig.  41,  I,  3  (Mommsen  II,  487,  16  f.)  cum  vero  evaserii 
custodiam  nostram  et  in  naturalem  libertatem  se  receperit,  nosirura 
esse  desinit  et  rursus  occupantis  fit. 

*)  Nomocanon  a.  a.  O.  ]!a  taba  jsNi  in  nSn  ibn  nt::  iküt  im 
-i'j  xn  ,r\b  rc;"!  m-i  ibi  in  nbn  r\b  prt'  n-'Nrr:::  in  |£Ki  nne  j-:  ik  htn 
nS  rc:n  brn  ibi  in  nbn  SDnbia  |!a  nnan  innD"!  in. 

5)  b.    Git,   61a:  •'nSn  "'r^s  ^D  ''i^hsi  xS  »ühv  "''ris  nmxi  '^hr.Hz 

«j  Z.  B.  Netze,  vgl.  Raschi  z.  St. 

')  Sodaß  bei  dem  Herausnehmen  aus  Netz  oder  Falle  ein 
Diebstahl  vorliegt. 

*)  Z.  B.,  wenn  sich  Fische  an  Angeln  festgebissen  haben.  Vgl. 
auch  die  Tosafoth  von  Jesaia  de  Trani  z.  St.  Nur  in  diesem  Falle 
besteht  eine  Kontroverse  zwischen  den  Weisen  und  R.  Jose,  im  ersten 
Falle  ist  der  Dieb  auch  nach  der  Ansicht  der  Weisen  schuldig. 

3)  j.  Git.  V,  47  c :  p':\'<2  bnx  xnmsi  pS^xn  idx  hkt  «nn 
HTi^^S  Vin  prsT  |XÖ3  xnp"'pn.  Nach  einer  Auffassung  des  Korban 
Haedah  bezieht  sich  diese  Erklärung  nicht  auf  die  Fanggerätschaften 
sondern  auf  die  Tiere  selbst.  Große  Tiere,  die  leichter  als  die  kleinen 
den  Schlingen  und  Netzen  sich  entwinden,  gehen  nicht  in  den  Erwerb 
über,  während  bei  kleineren  Tieren  dies  der  Fall  ist. 
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der  Netze  an,  und  die  oben  erörterte  Kontroverse  in  der 
Mischnah  bezieht  sich  nur  auf  den  Fang  mit  großen  Netzen^). 
Von  großer  prinzipieller  Bedeutung  ist  schließlich 
noch  folgende  Deduktion  der  Mischnah^):  Findet  jemand 
auf  seinem  Felde  einen  lahmen  Hirsch  oder  eine  Taube, 
die  nicht  fliegen  kann,  und  er  sagt,  »mein  Feld  hat  für 
mich  das  Eigentumsrecht  daran  erworben«,  so  gehört  ihm 
der  Fund  von  Rechtswegen.  Der  Talmud  knüpft  aber  daran 
die  Bedingung,  daß  der  Eigentümer  in  der  Lage^)  sein 
muß,  das  Tier  zu  erreichen*).  »Läuft  aber  der  Hirsch 
wie  gewöhnlich,  oder  waren  die  Tauben  flügge«,  und 
er  spricht  jene  Eigentumserklärung  aus,  so  ist  diese 
ungültig^).  Auch  hieraus  ergibt  sich,  daß  das  Tier  erst 
mit  der  tatsächlichen  Ergreifung  Eigentum  wird*').  Nach 
römischem  Recht^)  gilt  die  bloße  Verwundung  und  Ver- 
folgung ebenfalls  nicht  als  vollendete  sondern  nur  als  begon- 
nene Okkupation. 

11.  Teil. 

Der  Fischer  und  sein  Gewerbe. 

Der  See  Genezareth  und  der  Jordan  mit  seinen 
Nebenflüssen  boten  von  jeher  ihren  Anwohnern  in  den 
Fischen    ein    billiges    Nahrungsmittel    dar').    Es    ist    daher 

')  Aus  großen  Netzen  wäre  nämlich  ein  Entkommen  der  Tiere 
eher  möglich  als  aus  kleinen.  Hat  der  Dieb  das  Tier  aus  kleinen 
Netzen  genommen,  ist  er  auch  nach  Ansicht  der  Weisen  schuldig. 
Pne  Moscheh  weist  schon  auf  das  Gegenteil  im  b.  Talmud  hin. 

2)  B.  mez.  I,  4. 

3)  B.  mez.  IIa:  imtf  ni3  IDi^ir  Nim. 

.    4)  B.  mez.  11  b:  |;?"i3dt  fnnnx  fna'  xm. 

*)  Nomocanon  führt  noch  einen  anderen  Fall  an :  bsn  im 
Nn-i-12  bav  iH  xj7-i:  Staa  n^n  xn^::  '^ed  ^h  mia  mptt'Nn  Nbpnn  pttjnDt 
nb  3Don  im  übü  \t  sn-m  ix  abpnn  in  mön  ib  na  ipa  ix  mö 

6)  Dig.  41,  I,  5,  §  1  (Mommsen  II,  487,  22-29),  v.   Kayser  34. 

')  Josephus,  bell.  jud.  III,  10,  7.  Es  gibt  im  See  auch  allerlei 
Arten  von  Fischen,  die  an  Geschmack  und  Gestalt  von  denen  anderer 
Gewässer  verschieden  sind. 
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möglich,  daß  der  Fischfang  im  alten  Israel^)  eine  nicht  viel, 
geringere  Rolle  gespielt  hat  als  in  der  nachexilischen  Periode. 
Der  gewerbsmäßige  Fischer  wird  in  der  Bibel  ^p.^)  und  -!"!^) 
genannt,  in  mischnisch-talmudischer  Zeit  Vü^)  und  o"j7^). 
Daß  aber  im  alten  Palästina  der  Fischer  auch  schon  TS 
hieß,  dürfen  wir  aus  dem  Namen  der  phönizischen  Stadt 
Sidon  (pTs  =  Fischerort)  schließen^).  Bei  der  Aus- 
übung ihres  Gewerbes  gingen  die  Fischer  leicht  gekleidet^) 
oder  ganz  nackt'),  so  wie  es  nach  dem  Berichte  von  Reisen- 
den auch  heute  noch  in  Palästina  Brauch  ist^).  Der  Fang 
wurde  bei  Nacht^)  oder  in  der  Abenddämmerung^'')  betrieben. 
In  der  Nähe  der  Flüsse  und  Seen  waren  zum  ständigen 
oder  vorübergehenden  Aufenthalt  der  Fischer  Hütten  T"jn  n'2^^} 
erbaut.  Die  Tätigkeit  des  Fischens  wird  mit  verschiedenen 
Narren  bezeichnet,  biblisch  jn  oder  jn^^),  nachbiblisch  n:i^^). 


»)  Num.  11,  5;  Am.  4,  2;  Ez.  29,  4;  Pred.  9,  12. 

»)  Ez.  47,  10;  Jer.  16,  16  im  Kethib. 

')  Jes.  19,  8;  Jer.  16,  16  im  Keri. 

*)  M.  kat.  II,  5;  b.  M.  kat.  IIa  XT'i' xnK,  b.  B.  kämm.  41b. 
116  a;  vgl.  unter  »Jagd«  den  Abschnitt  »Der  Jäger«. 

5)  j.  Pes.  IV,  30 d,  j.  b.  M.  kat.  II,  81b,  b.  Men.  37  a  "C"'  '-) 
n",inn  dürfte  auch  hierher  zu  stellen  sein  (anders  die  Kommentare)  ; 
Sifra  Emor,  Par.  III  (95  a)  Dinn  'DV  üza. 

*)  Ob  Bethsaida  (»Fischhausen«)  am  Qenezarethsee,  das  öfters 
von  Josephus  und  dem  Neuen  Testament  erwähnt  wird,  (vgl.  die 
Bibelwörterbücher)  schon  in  biblischer  Zeit  existiert  hat,  weiß  man 
nicht. 

7)  Joh.  21.  7. 

s)  Seetzen  II,  136. 

9)  Luc.  5,  5;  Joh.  21,  3. 

'0)  Oppian,  Halieutica  IV,  640  f.;  P.  Rhode,  Thynorum  captura 
in  »Fleckeisen,  Jahrb.*  18.  Suppl.  S.  50,  quod  attinet  ad  tcmpus  di- 
urnum  etc.,  Tristram,  the  natural  history  of  the  bible  (London  1868), 
S.  290. 

•1)  b.  Nedar.  20  b. 

12)  Jer.  16,  16. 

'')  Bez.  III,  1,  T.  Ab.  sar.  IV,  11.  u.  ö. 
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D'JT  n^ß>^)  ^'^=2),  "=^.3),  der  Fisch  heißt  :i*),  pj^),  siio^). 
In  Ägypten,  wo  namentlich  im  neuen  Reiche  den  Vornehmen 
der  Fischfang  zur  Passion'')^  wurde,  bildeten  die  Fischer 
bestimmte  Kasten*)  und  mußten  besonders  in  späterer 
Zeit  an  den  Staat  Steuern  für  ihr  Gewerbe  entrichten'). 
Auch  in  Palästina  finden  wir  die  Fischer  in  nachbiblischer 
Zeit  als  besondere  Innung  vor.  So  berichtet  die  Mischnah, 
daß  die  Fischereigenossenschaften  am  Tiberiassee*^)  und 
zu  Acco^i)  es  sich  zur  Pflicht  gemacht  hatten,  an  den  Halb- 

»)  b.  Sabb.  107  b  cn  fü  Jn  n'^icn  (b.  Taan.  24a),  b.  B.  kam, 
41b:  '131  h^p^  •'D-na-i  nrtt'D  d\-i  j?:  cn  n'^irtr  i^^:ib  b^^,  ibid.  116  a. 

2)  b.  M.  kat.  IIa  miD  'Ksb  Kn'lD;  vgl.  zu  dieser  Stelle  VL. 
und  Berliner,  Beiträge  zur  Geographie  und  Ethnographie  Babyloniens, 
S.  38. 

3)  b.  B.  kam.  81  a,  81  b. 

i)  Gen.  9,  2;  Num.  11,  22;  Jon.  2,  1,  11;  I  Kön.  5,  13;  Neh. 
13,  16  2N"i;  aus  der  Mischnah  seien  nur  angeführt:  Schebi.  VII,  4; 
Maaser  scheni  II,  1;  Sabb.  I,  6;  Bez.  II,  1  ;  III,  1,  2;  Nedar.  VI,  4; 
Kel.  XXIV,  11;  Machsch.  VI,  3;  Ukz.  III,  8. 

ö)  Vgl.  Targ.  zu  den  gen.  Bibelstellen,  j.  Nas.  IX,  57  d,  b.  Ab. 
sar.  39  a,  b.  Ned.  54b  u.  ö. 

ti)  j.  Sab.  VII,  10a,  b.  M.  kat.  IIa,  b.  Taan.  24a,  b.  Kidd.  72a, 
b.  B.  bathr.  74b  u.  ö.  Vgl.  J.  Low,  Aramäische  Fischnamen  in  »Orien- 
talische Studien,  Theodor  Nöldeke  zum  70.  Geburtstag«,  S.  555. 

■^)  Wilkinson,  Manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians, 
III,  60,  Abb.  Nr.  341  (S.  52),  Erman,  Ägypten  und  ägyptisches  Leben, 
S.  326:  »Die  primitivste  Art,  das  Stechen  der  Fische,  ward  wiederum 
nur  noch  als  Sport  von  den  Vornehmen  betrieben«. 

8)  Wilkinson  III,  36.  vgl.  auch  Erman  714,  Anm.  2. 

9)  Wilkinson  III,  66.  Vgl.  auch  Anm.  6,  S.  45. 

•  ")  j.  Pes.  IV,  30 d:  .  .  .  nns'D  'öin  jn'by  ibs'p  :xü  ib''ax  xbx 
^j?"ia  btt' ibinr  nrxbjs  n'.tt'r':' N'rsr,  j.  M.  kat.  II,  81  b;  doch  hat  man 
das  Fischen  in  einer  andern  als  der  gewöhnlichen  Art  erlaubt,  da 
ohne  den  Genuß  von  frischen  Fischen  die  Festesfreude  getrübt  worden 
wäre;  nach  M.  kat.  11,5  konnten  die  Fischer  ihre  Arbeit  zum  Feste  im 
geheimen  verrichten. 

»i)  b.  M.  kat.  13  b  ^p":?  b^  j^i::  in"  üb\v  p\'r  bv  ii'ann  p  i^r  "i*, 
also  überhaupt  nicht. 
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feiertagen^j  ihren  Beruf  nicht  auszuüben^).  Die  gefangenen 
Fische  legte  man  in  Behälter  D*:n 'D^)  und  Körbe  sn::*),  oder 
man  reihte  sie,  wahrscheinlich  zum  Trocknen,  an  Schnüren  auf 
C'JT  hT  mmn;:^).  Ägyptische  Abbildungen^)  veranschaulichen 
die  ganze  Prozedur,  den  Fang,  das  Ausleeren  aus  den  Netzen, 
das  Schlachten,  das  Herausnehmen  der  Eingeweide  und  den 
Transport.  Schon  in  nachexilischer  Zeit  reichte  der  Fisch- 
bedarf, den  die  Seen  und  Flüsse  Palästinas  lieferten,  nicht 
mehr  aus.  Phönizische  Händler')  importierten  deshalb  vom 
Mittelmeer  her  Fische  nach  Jerusalem  und  hielten  sie  auf 
dem  Fischmarkt  in  der  Nähe  des  Fischtores^)  feil.  In  Ti- 
berias  hatte  man  einen  bestimmten  Marktpreis  {p^2n  ly»^), 
welchen  die  Händler  nicht  überschreiten  durften.  Obwohl 
in  der  tannäischen  Zeit  der  Fischfang  auf  dem  Tiberiassee^") 
und  dem  Jordan^^)  stärker  betrieben  wurde,  mußten  doch 
zur  Deckung  des  Bedarfs  aus  Ägypten  und  Spanien 
Fische  in  Körben    nsip^-)    und    Fässern    p^iJ^^)    eingeführt 

')  An  den  Feiertagen  war  der  Fischfang    verboten  (Bez.  III,  1). 

^)  Fischergenossenschaften    werden  als  C*~2n   schon  Hi.  40,  30 
erwähnt,  vielleicht  ägyptische,  dagegen  palästinensische  in  Luc.  5,  7.  10. 

^)  b.  Pes.  8a;    große    und    kleine  Behälter    werden  dort  unter- 
schieden. 

*)  b.  Keth.  105  b. 

ä)  B.  mez.  II,  1,    T.  B.  mez.  II,  3,   j.  B.  mez.  II,  8b;    nach  D. 
Hoffraann,  Seder  Nesikin  z.  St.  vom  arab.  jjS>  nähen,  biblisch  CT-'.r. 

*)  Wilkinson  III,  Nr.  344;  Wandgemälde  im  Berliner  Museum, 
ägyp'.  Abteilung,  iUittleres  Reich  VIII;  Beschreibung  bei  Erman  326  f. 

')  Neh.  13,  16. 

8;  Neh.  3,  3;  12,  39. 

9)  T.  B.  mez.  VI,  5.  An  anderen  Orten,  wo  der  Fischhandel  nicht 
so    florierte,    konnte  man  die  Fische  zu  beliebigem  Preise  verkaufen. 

■0)  Matth.  4,  18  ff.;  Marc.  1,  16  ff.;  Luc.  5,  1    ff.;  Joh.  21,  1  ff.; 
T.  B.  kam.  VIII,  18;  b.  B.  kam.  81a. 

'')     T.  Jebam.  XIV,  6;  j.  Jebam.  XVI,  15  d;  b.  Jeb.  121  a. 
1-;    Machsch.    VI,    3 ;    i':£DKn  cbipi  n-:'.p2,  x^n  ni'j^n  r,\    über 
diese  Fische,  s.  Maim.  u.  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmuds,  §§  315,  354. 

'0    T.  Ab.  sara  IV,  11:  nnx  j'iatt  rnrnn  bz'  p2i;  '«•snsr  ntt'r'a* 
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werden.  Bekanntlich  wurden  aus  diesen  Ländern^)  Fische 
in  großer  Menge  auch  nach  Griechenland  und  dem  alten 
Italien  importiert-).  Um  die  Fische  gegen  Fäulnis  zu 
schützen,  wurden  sie  in  scharfe  Salzlake  gelegt.  Dieselbe 
wird  sehr  oft  unter  dem  Namen  D'ma^)  (muries)  und 
T2f*)  erwähnt.  Eingesalzene  Fische  pflegt  man  auch  kurzweg 
wb^n^)  zu  nennen.  Wie  verbreitet  dieser  Gebrauch  gewesen 
ist,  zeigt  der  Name  der  Stadt  Tarichea^)  (-api/siy.)  am  See 
Genezareth.  Auf  die  anderen  Bezeichnungen  für  einge- 
salzene Fische')  brauchen  wir  hier  nicht   näher  einzugehen**). 

')  F.  Hermann-H.  Blümner,  Griech.  Privataltertümer  (1882)  IV,. 
227,  434,  gesalzen  und  geräuchert. 

*)  Für  die  Reichen  waren  sie  in  nachhomerischer  Zeit  als  6J;ov 
ein  Gegenstand  der  Feinschmeckerei  und  für  die  Armen  ein  wohl- 
feiles Nahrungsmittel. 

»)  Ter.  XI,  1;  Joma  VIII,  3;  Ab.  sara  II,  4;  Ned.  VI,  4;  Kel.  X, 
5;  T.  Ben  IV,  2;  T.  Terura.  VII,  12,  IX,  6,  7 ;  T.  Dem.  I,  24;  T. 
Schebi.  V,  9,  VI,  5;  T.  Maas,  scheni  I,  10,  II,  18;  T.  Sabb.  XVI,  13;  T. 
Jom  hak.  V,  3;  T.  Jörn  tob  III,  13;  T.  Ab.  sara  IV,  10,  11,  13  u.  ö. 
Low,  Aramäische  Fischnamen  561  :  »Muria  wurde  in  Spanien  (Cma 
S'öbdk';'  Sprichwort  wie  i3J?b  a^n)  von  Sachverständigen  nach  einer 
bestimmten  Geschäftsüsance  erzeugt,  ohne  unreine  Fische«. 

*)  Ter.  X,  8;  Sabb.  III,  5;  Jom  VIII,  3;  Ned.  VI,  4;  Ab.  sara 
II,  6,  7;  T.  Maas,  scheni  I,  14;  T.  B.  mez.  IV,  11;  T.  Ab.  sara  IV,  10, 
11;  Sifra  S.  26  u.  ö. 

5)  Bez.  IV,  5 ;  Ned.  VI,  3,  4;  T.  Ter.  IX,  2  ;  T.  Jom  tob  III,  16  u.  ö 

«)  Josephus,  bell.  jud.  II,  20,  6.  Es  existierte  außerdem  noch  ein 
Tanchea  an  der  nordafrikanischen  Küste  und  ein  drittes  in  Nord- 
ägypten, deren  Name  ebenso  zu  erklären  ist.  Siehe  H.  Blümner,  die 
gewerbliche  Tätigkeit  der  Völker  des  klassischen  Altertums,  Leipzig 
1869.  S.  5  u.  17. 

')  Vgl.  hierzu  J.  Low,  Aramäische  Fischnamen  in  »Orientalische 
Studien,  Theodor  Nöldeke  zum  70.  Geburtstag«,  S.  554  s.  v.  N3Din, 
561  H:n:£,  Hnn:i  »Hache  aus  kleinen  Fischen«,  561  f.  pbn  »Der  Boden- 
satz des  garum,  allex,  alec.  Wie  heute  in  Rußland  für  Juden  Kaviar, 
so  wurde  im  Altertum  »koscheres«  alec  erzeugt  .  .  .« 

')    Über    die    mannigfache  Verwendung   und    den    Genuß    der 
Fische  kann  man  sich  bei  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmuds  §  31  3 
orientieren. 
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Nach  dem  Vorbild  der  Ägypter^)  und  besonders  der  Römer*) 
betrieb  man  in  der  tannäischen  Zeit  auch  künstliche  Fisch- 
zucht und  legte  besondere  Teiche  "pD'2^)  (piscina)  und 
Weiher  Din*),   pi3'2^),    (vivarium)    zu    diesem  Zwecke  an^). 

Geräte  zum  Fischfang. 

a)  Netze. 
Von  Fangnetzen  wurde  schon  im  ersten  Teil  der  Arbeit 
gesprochen.     Hier    haben    wir    es     nur    mit    Fischnetzen') 
zu    tun.     Wie    bereits    bemerkt,    ist   mno    der    allgemeine 

1)  Wilkinson  III,  7,  Abb.  Nr.  341;  Erman  326:  »Auch  das  An- 
geln galt  noch  als  eine  passende  Belustigung  der  Herren,  die  es  im 
Garten,  am  künstlichen  Fischteich,  vom  Sessel  und  Teppich  aus  be- 
trieben«. 

2)  Marquardt  II,  433  ;  J.  v.  Müller,  röm.  Altert.  3A4. 

3)  T.  Erub.  X,  2:  Kohel.  r.  2,  6  CiO'pDlS  tD'fl  risir  ^b  TTry, 
ebenso  die  Pesch.  zu  Neh.  3,  16  für  nsnsn.-  ppcs'?  ;  b.  M.  kat.  4  a: 
ca  :xb!ar3tr  mansm  mp'Csn  dürfte  wohl  gegen  Krauß  II,  450  nicht 
hierher  zu  stellen  sein. 

i)  T.  B.  kam.  VIII,  IS  (Wiener  Hdschr.)  hzn  xbö  ^h  jn^U?  Hba 
c  '-c  -?i"— ib  cn  '^r,  b.  B.  kam.  81  b  r^t^'rn::.  mn  'rrn  nbfi  't'c:]:;  xbx, 
Raschi  erklärt  'n  =  mi:;?:,  das  Ganze  für  einen  Platz,  um  darauf  die 
Fischnetze  auszubreiten.  Damit  ist  aber  nicht  leicht  in  Einklang  zu 
bringen  b.  Erub._47b  nsiir  ^»'nn  r3">i'  a"in,  von  R.  Hai  u.  Tos.  z.  St. 
als  n^a  p'-n  erklärt  (vgl.  auch  VL.),  und  RABD.  erklärt  diese  Stelle  im 
Sifra  Emor  Par.  111  (Q5a) :  nr:n2  can  iDispn:^'  r^b^n:  ni'in.  b.  Erub.  48a 
ergibt,  daß  c-n  entweder  die  Bedeutung  eines  Flusses  oder  stehenden 
Gewässers  ({'DJiSön)  also  Teiches  hat.  Fränkel,  Die  aramäischen  Fremd- 
wörter im  Arabischen,  S.  3,  Anm.  1  »Graben«,  L.  II,  112b  »Fischteich«. 

»)  Bez.  III,  1;  j.  Sabb.  XIII,  14a;  j.  Sanh.  VII,  25b,  X,  29c; 
b.  Sabb.  106b;  vgl.  unter  »Jagd«  Abschnitt  »der  Käfig«. 

6)  [A.  T.  Ciay,  Bab.  Exp.  X,  S.  21  bringt  einen  Kontrakt  aus 
der  Zeit  des  Darius  II  (424  v.  Chr.)  aus  der  Stadt  Nippur  (das  heutige 
Nuffar  am  Kanal  Schatt  en-Nil)  betreffend:  >A  lease  of  certain  fish 
pools,  in  which  the  lessee,  besides  paying  a  slipulated  sum,  agrees 
to  furnish  the  agent  daily  with  a  mess  of  fish«.  Diese  piscinae 
heißen  hier  bure  sa  nuni  (etwa  =  a':i:  b'iT  nms).  Pick]. 

^)  T.  Ned.  VI,  7;  T.  B.  mez.  IV,  10;  b.  B.  bathr.  21  b;  b. 
.Menach.  64a  C"n  r^^b'J:^b  nT^va  cnEi  CS  p-rn  r-Stt'  V^V!  u.  ö. 
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Name  für  die  verschiedenen  Arten  von  Fangnetzen^).  Es 
wird  sogar  einmal  als  nan^)  Angel  erklärt.  Andererseits  stellt 
nnifo  aber  auch  eine  ganz  spezielle  Art  von  Fischnetzen^ar, 
da  es  öfters  neben  irine^t  ,rmi03a^)  und  mn*)  genannt  wird» 
miao^)  ,mo3a^)  und  mn'')  werden  als  Fischnetze  schon  in  der 
Bibel  erwähnt.  Dazu  kommt  niri^)  in  mischnisch-talmudi- 
scher  Zeit.  Verwendung  fand  das  große  Schleppnetz  (tocy^vv)^), 
welches  mitunter  eine  solche  Ausdehnung  hatte,  daß  fünf 
Boote  mit  je  sechs  Ruderern  zum  Auswerfen  nötig  waren^®). 
Durch  Senker  aus  Bleistücken  oder  Stein  wurde  der 
eine  Teil  des  Netzes  in  der  Tiefe  gehalten,  während  der 
obere  Teil,  an  welchem  Kork  oder  Holzstückchen  befestigt 
waren,  an  der  Oberfläche  des  Wassers  schwamm^').  Nun 
zog  man  das  Netz  im  Kreise  herum,  sodaß  die  Fische  ein- 
geschlossen wurden,  und  holte  dann  das  Ganze  ans  Land. 
Auch  hier    liefern    die    ägyptischen   Denkmäler^^)   sehr   an- 

0  Sabb.  I,  6;  Beza  III,  2. 

2)  b.  Sanh.  81  b  nan  b"i  niax  n:?-i  rm:io  •'Kö.  Diese  Erklärung 
ist  wohl  auf  das  Targ.  zu  Pred.  9,  12  zurückzuführen,  wo  auch 
nri  rinnj:)  in  nan  übertragen  wird,  vgl.  Koh.  r.  9,  12. 

»)  Machsch.  V,  7.  Zuweilen  ist  la  identisch  mit  ntri,  s.  unter 
»Jagd«  Abschnitt  »Netze  und  Schlingen«. 

*)  T.  Machsch.  III,  12. 

6)  Pred.  9,  12. 

«)  Cbab.  1,  15,  16;  Jes.  19,  8. 

')  Chab.  1,  15  ff.;  Ez.  26,  5,  14;  47,  10. 

8)  Kel.  XXIil,  5;  Machsch.  V,  7;  b.  B.  kam.  81b  Nin  n2i  bnn 
nnaran  mnu^nn. 

9)  Matth.  13,  47. 

'0)  Rhode  46  nach  Aelian  XV,  5. 

")  ibid.  u.  Yates,  Textrinum  antiquorum,  London  1843,  S.  432  f. 
Wilkinson  II,  21. 

'*)  Berliner  Museum,  ägypt.  Abt.  neues  Reich  Nr.  6934  enthält 
zwei  Teile  eines  Fischnetzes,  am  Rande  eine  Schnur  mit  länglichen 
Bleistücken,  Nr.  6935  ein  Holzstück,  das  am  Netze  befestigt  war. 
Nr.  15756  aus  der  ältesten  Zeit  eine  Reliefdarstellung:  ein  Fischnetz, 
an  welchem  Holzstücke  und  runde  Bleikugeln  gut  markiert  sind,  wird 
von  drei  Männern  gezogen.     Es    entspricht   wohl    eher  dem  Siy.Tuov. 
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schauliche  Darstellungen,  Ähnlich  verfuhr  nnan  mit  dem  Wurf- 
netz äjxcptßV/iTTpovi)  und  SixTuov'-^).  Es  war  nur  viel  kleiner 
und  konnte  auch  vom  Ufer  aus^)  gehandhabt  werden, 
während  auf  offener  See  nur  e  i  n  Boot  zu  seiner  Bedienung 
notwendig  war*).  Aus  der  jüdischen  Literatur  sind  für- 
Fischnetze  folgende  Namen  überliefert :  mnri^),  nmoDO*)' 
und  Din^).  Daß  hiermit  wirklich  drei  verschiedene  Netzarten- 
gemeint  sind,  scheint  die  wiederholt  in  unseren  Texten  vor- 
kommende Nebeneinanderstellung  dieser  Namen  zu  beweisen^). 
Allein  zur  Festsetzung  ihres  Unterschiedes,  sei  es  nach  Größe 
oder  Form,  fehlt  jeder  sichere  Anhaltspunkt.  Bisher  hat  man 
unter  moDO  das  große  Schleppnetz  (GaY'/ivvi)  und  unter 
□in    das    Wurfnetz    (Swtuov)    verstanden^).    Einer    näheren- 

Miltleres  Reich  Wandgemälde  VIII    stellt  großen  Fischfang  dar;    Benl 
Hassan  I,  32,    II.  4,  28  u.  ö.    Wilkinson    II    Nr.  81  u.  82,    III  Nr.  333- 
part  1;  Erman  S.  326. 

»)  Matth.  4,  18. 

=>)  Matth.  4,  20  f.;  Luc.  5,  2  ff.;  Joh.  21,  6  ff.;  Mark.  1,  18  f. 
Auch  hier  gilt,  was  schon  oben  gesagt  ist,  daß  die  Namen  der  ver- 
schiedenen Netzarten  synonym  gebraucht  werden,  SUtuov  wird 
wiederholt  mit  (jy-V/ivv)  vertauscht. 

3)  Wilkinson  II,  21,  Yates  426. 

*)  Joh.  21,  6;  Friede!,  Aus  der  Vorzeit  der  Fischerei  (in  der 
Sammlung  gemeinverst,  Wissenschaft!.  Vorträge,  hrsg.  von  Virchow  u. 
Holtzendorff,  Serie  19,  1884),  S.  50. 

5)  Kel.  XXIII,  5,  Machsch.  V,  7,  b.  B.  kam.  81  b. 

6)  Vorhergehende  Anmerkung  und  T.  Jebam.  XIV,  6  ntrra 
p-1'3  m-usD^  p?i3a  vr\^  D':ir2,  dafür  in  b.  Jeb.  121a  fmiaaia  pn-Mö 
u.  j.  Jeb.  XVI,  15d  pi^S  nmösa  -iimS  n-.^tr,  T.  B.  kam.  VIII,  17 
nnö3ö3i  ]'^n^  pn^'  h^n,  T.  Ab.  sara  IV,  11  nnasan  n«  p'bv  'nny^:  üb\ . 
j.  Pes.  IV,  30  d  n-nö2ian  X'.n  ii'  nsnn  sin  ni:,  j.  M.  kat.  II,  81  b.  Das 
Verb.  1Ö3  findet  sich  in  dieser  Bedeutung  in  der  Bibe!  noch  nicht. 
Grundbedeutung  nach  Gesenius,  Auf!.  13,  375a,  ass.  kamäru  »über- 
wältigen«. Vgl.  unter  »Jagd*  Abschn.  »Netze  u.  Schlingen«. 

■>)  Kel.  XXIII,  5,  XXVIII,  9;    Nedar.  II,  5;  T.  B.  kam.    VIII,  17 
ii2-in  oms  ms  ps.  T.  Machsch.  III  12  onns  p:i^  p3, 
8)  Vgl.  die  vorhergehenden  Anmerkungen. 
»)  Siehe  Wiener,  Bibl.  Realwörterbuch  1(1847)  I,  374,    Anm.  2; 
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Prüfung  hält  jedoch  diese  Auffassung  nicht  stand^),  Der 
untere  Teil  des  Din  heißt  itsi?^)  (Beutel).  Seine  Maschen 
waren  eng  und  klein'),  im  Gegensatz  zu  den  großen  und 
weiten^)  Maschen  des  oberen  Netzteiles,  welche  geflochten^) 
waren.  Eine  Beschreibung  anderer  Netzarten,  welche  Ägyp- 
ter*^) und  Römer^)  gebraucht  haben,  kann  hier  übergangen 
werden.  Den  Fischfang  mit  Pfahlnetzen^j  betrieb  man  beson- 
ders auf  dem  Tiberiassee^).  Gegen  diese  Art  wurde  jedoch 
ein  Verbot  erlassen,  weil  sie  der  Schiffahrt  hinderlich  war^**). 

Herzog  u.  Pütt,  Realencyklopädie  (1879)  IV,  5fi2;  Riehm,  Handwörtei- 
buwh  des  bibl.  Altertums  (1898,  neue  Auflage)  I,  456;  Quthe,  Kurzes 
Bibelwörtcrbuch  (1903)  183. 

1)  Für  r\~\^~Ji  steht  zweimal  Gx-crivn,  einmal  äjxmtßV/iTTpov  und 
■für  niasa  (Ps.  141,  10)  dasselbe,  für  a"in  fünfmal  GOL-^^-^n,  zweimal 
(X{X<piß7o/','7Tpov,  einmal  7Y/.tGTpov,  für  ru?-i  —  äjägergarni<  in  der  Bibel 
-  bald  SixTUGv,  bald  -;vavi;.  Aus  T.  B.  kam.  VIII,  17  dürfte  man 
eher  folgern,  daß  cnn  ein  größeres  Netz  als  "iDDü  ist.  Sicheres  ist 
nicht  auszumachen, 

2)  Kel.  XXIII,  5,  XXVIII,  9.  Hai  liest  Jüin  und  Jöiin.  Levy's 
Etymologie  I,  521  b  ist  unhaltbar,  ebenso  die  von  Kohut  III,  281b. 

«)    Nach  RS.    zu  Kel.  XXIII,  5    war  der    iD't    gewebt.    Maim.  : 

(l\:>    .w;C^5  UÄA/i3  ^io  isj.Ü,    *j:oyA  ^^  KKa^J(  J>^^i  _^9*  'ts'"'» 

•*)  RS.  und  Ascheri  z.  St.  —  T\Z'Z.c  (aiab.  »S^),  ein  Netz, 
wurde  als  Kleidungsstück  von  Dirnen  getragen  (Kel.  XXVIII,  9,  XXIV, 
16,  T.  Kel.  B.  bathr.  V,  14.) 

5)  RS.  z.  St. 

«)  Wilkinson  III.  Nr.  343,  beschrieben  S.  55  daselbst. 

7)  Oppian,  Halieutica  III,  80—83. 

»)  T.  B.  kam.  VIII,  17;  b.  B.  kam.  81  a,  81b,  Raschi:  ün^'::-|-n 
Q"3-i  ütt"  nsbnb  a^;23  D'ip  mj  mtrrbi  mTn"  ripnb. 

9)  b.  B.  kam.  81  a  ybp  ons"'  xbtr  nsbm  x^nata  hz'  n;a''2  prnai 
nraon  nx  T^ri,  81  b  dasselbe  mit  dem  Zusatz  mnc'-'C  N^n  i::  br;K 
m-iö3J2ri;  es  folgt  die  Baraitha:  xbir  HT  cy  n:  c'DStt'  i:nn  nsityx-ia  -i"n 
lam  '-12  Nin  n::  b^x  nracn  ns  Töyi  n^'^p  cn-r-.  T.  B.  kam.  VIII,  17: 
firc  mrsc  tjspöi  lann  o-na  mx  px  i-iisx  ppT2  D'tsniy  rntr  n:iu?N-a 

nj'SDH  nx  n^^r  ■"!  r'^pn  nx. 

1")  Delitzsch,  Jüdisches  Handwerkerleben  S.  44:  »Die  Fischerei 
im  See  war  frei,    nur  das  Einsenken    von  Fischreusen    war  nicht  ge- 
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Aber  noch  heute  werden  Wehr  =  und  Pfahlnetze  im  Kison 
und  in  den  Nebenflüssen  des  Jordan  benutzt^).  Ob  xbr'«^), 
«n^n«')  ein  Netz  spezieller  Art  oder  ein  ganz  allgemeiner 
Ausdruck  (wörtl.  »Gespinst <')  ist*),  kann  nicht  genau  fest- 
gestellt werden. 

b)  Harpune  und  Angelhaken. 

Diese  Gerätschaften  werden  bei  der  bekannten  Schil- 
derung des  Krokodils  im  Buche  Hiob^)  erwähnt.  Vor  allem  ist 
hier  h:ib:i^),  eine  Art  Fischharpune,  zu  nennen.  Sie  war,  wie 
man  annehmen  darf,  an  einer  langen  Schnur,  die  von  der 
linken  Hand  gehalten  wurde,  befestigt,  während  man  die 
eigentliche  Harpune  mit  der  rechten  Hand  warf').  Südsee- 
insulaner haben  solche  Speere  mit  mehreren  Spitzen  und 
handhaben  sie  ebenso^).  Der  h'J.b:i  ist  wahrscheinlich, 
wenn  auch  kleiner,  von  derselben  Beschaffenheit  wie 
der  Speer,    den    die  Ägypter  bei   der    Nilpferdjagd  verwen- 


stattet«  ist  falsch,  V^p  Dis  kann  nie  Fischreuse  bedeuten.  ySp  ist  das 
geflochtene  Netz,  vgl.  zur  Bedeutung  des  Wortes  Franke!  224.—  Friedel 
Aus  der  Vorzeit  der  Fischerei,  S.  49  vermutet,  daß  Fischstätten  in 
Pfahlbauform  damals  auf  dem  Tiberiassee  existiert  hätten,  so  wie  auch 
der  berühmte  arabische  Geograph  Albufeda  im  Supplement  der  Karte 
Syriens  um  1328  berichtet,  daß  christliche  Fischer  »im  See  in  höl- 
zernen und  auf  Pfählen  ruhenden  Hütten  wohnten«.  Wenn  diese  Ver- 
mutung zuträfe,  hätten  Baraitha  und  Tosefta  meines  Erachtens  sicher 
hiervon  irgend  eine  Mitteilung  gemacht. 

»)  Tristram  292. 

*)  b.  M.  kat.  IIa;  b.  Chull.  51b;  b?K  spinnen  =  bty,  von  R. 
Hai  ist  darauf  schon  hingewiesen  worden.  Im  Mandäischen  fällt  K  und 
y  oft  zusammen,  siehe  Nöldeke,  Mand.  Gramm.  58,  Anm.  2.| 

')  b.  Gitt.  60  b. 

*)  Raschi  zu  b.  M.  kat.  IIa. 

^)  Hi.  40,  25  ff. 

«)  b.  B.  bath.    75  a   wird  'X  aggadisch    gedeutet,   was    aber  für 

unseren  Zweck  nicht  in  Betracht  kommt. 

')  Weiß  12,  Wilkinson  III,  60. 
>)  Wilkinson  ibid. 

Mainzer.  ^ 
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deten^).  In  den  Gewässern  des  Orontesgebietes  sollen, 
nach  den  Berichten  neuerer  Reisenden,  Fische  in  so 
großer  Menge  vorhanden  sein,  daß  die  Fischer  während 
der  Nacht  nur  aufs  Geratewohl  ihre  Harpunen  auszu- 
werfen brauchen-).  Fischhaken  und  Fischangeln  werden 
mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet:  njn  rrn'D^j,  mj::*),  mn^). 
Öfters  erwähnt  wird  nDn*^)  die  Angel,  die  dem  talmudischen 
Schrifttum'')  in  dieser  Bedeutung  auch  nicht  fremd  ist.  Die 
eigentliche  nDn  war  ein  eiserner,  an  einer  Leine  ^an**)  be- 
festigter Haken.  Die  Leine  selbst  konnte  mit  einer  Rute 
oder  einem  Stabe  verbunden  sein^),  der  zuweilen  mehrere 
Schnüre  mit    Angeln  trug^^).    Vielleicht    darf  man    aus  den 

»)  Wilkinson  HI,  Nr.  347,  vgl.  auch  Fischstechen  III,  Nr.  33'^ 
rechts  und  Erman  326. 

2)  Ritter,  Erdkunde  XVII,  1075  und  1618. 

=*)  Am.  4,  2.  Ursprünglich  mag  der  "T'C  und  mn  nichts  anderes 
gewesen  sein  als  ein  gewöhnlicher  Dorn,  wie  die  Grundbedeutung 
lehrt.  Fischgräten  und  Angelhaken  aus  Knochen  wurden  zu  demselben 
Zweck  bei  germanischen  Völkern  verwandt;  siehe  O.  Schrader, 
Reallcxikon  der  indogermanischen  Altertumskunde  242. 

*)  Am.  4,  2. 

6)  Hi.  40,  26;  Ez.  29,  4  nn.  Zu  Hi.  bemerkt  Rosenmüller  zu 
Bochart,  Hierozoicon  III,  741  (II,  772)  Anm.  4:  Solent  enim  piscatores 
Aegyptii,  referente  Brucio,  cuius  narrationem  excerpsit  Ödmannus  (P. 
V,  cap.  V)  etiamnum  piscibus,  hamis,  aut  retibus  a  se  captis,  annulum 
ferrcum  per  maxillas  transmittere,  cui  funis  adaptatus,  qui  in  ripa 
alligatur;  ut  hac  ratione  pisces  in  aqua  vivi  serventur  neque  tarnen 
jjossint  effugere. 

6)  Jes.  19,  8;  Chab.   1,   15;   Hi.  40,  25. 

7)  T.  B.  kam.  VIII.  17;  j.  Pes.  30d;  j.  M.  kat.  81b;  b.  M.  kat. 
25b;  b.  Sanh.  81b.  Das  an  zwei  Stellen  vorkommende  "nb  ist  nicht 
nach  Raschi  als  »Angel«  sondern  als  Fallbrett  zum  Vogelfang  aufzu- 
fassen. VjI.  unter  »Jagd«  Abschnitt  »Fallnelze  und  Fallen«  gegen  Ende 

^)  Hi.  40,  25.  Die  assyrischen  Darstellungen  zeigen  Leine  ohne 
Rute;  s.  Layard,  the  monuments  of  Nineveh  (London  1819),  plate  39 
u.  67  B.       ' 

»)    Wilkinson  III,    Nr.  342  stellt  Leine  mit  und  ohne  Rute   dar. 

10)  Wilkinson  III,  Nr.  341. 
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verschiedenen  Bezeichnungen  für  Fischhaken  schließen,  daß 
auch  ihre  Form  verschieden  warVi. 

c)  F  i  s  ch  r  e  u  s  e  n. 

Das  biblische  Schrifttum  bietet  zwar  keine  Belege  für 
das  Vorhandensein  von  Fischreusen,  umsomehr  die  misch- 
nisch-talmudische  Epoche,  sinis^)  und  simn^),  gewöhn- 
lich >- Flechtwerk  übersetzt,  ist  eine  Reusenart,  die  aus 
Weidenruten^j,  Riedgras";  oder  den  dürren  Ästen  der 
Palme^)  verfertigt  war.  Diese  Reusen  hatten  die  Form 
eines  Kegels")  und  waren,*  wie  es  scheint,  an  dem  Eingang 
mit  Leisten  oder  Klappen  versehen^;,  um  ein  Heraus- 
schwimmen der  Fische  zu  verhindern.  Sie  konnten  nach 
einer  Überlieferung  von  jedem  hergestellt  werden'-*),  wäh- 
rend man  sich  für  die  Netze  an  kundige  Handwerker  wenden 
mußte,    pps^")    oder   jipj?")    ist    ein    im     Wasser    ruhender 

*y  Zu  den  verschiedenen  Formen  der  Angel  bei  wilden  Völ- 
kern in  der  Gegenwart  vgl.  Mortillet,  origines  de  la  chasse  et  de  la  peche 
(Paris  1890)  S.  239  ff.,  über  ihren  Gebrauch  in  der  ältesten  Zeit  bei 
Friedel  S.  13  ff. 

2)  b,  M  kat.  1]  a  ^nr.iK  T'-iyfzh-  b.  Git.  60  b  r'2  nmsi  ■''^nsa 
'yht.  K'T,  anders  R.Chan.  (j^^:^^lj  -iiseSx  mniK  "tt^-isa'. 

3)  j.  M.  kat.  11,  81  b  D'jn  na  m::*?  «nyioa  nrnay'ü  na?  s-inin.- 
Die  Form  •'"riiN  ist,  was  nur  als  Vermutung  ausgesprochen  werden 
soll,  vielleicht  als  die  jüngere  zu  bezeichnen,  indem  sich  n  zu  tt 
abgeschwächt  hat  (vgl.  Nöldeke,  Mandäische  Grammatik  §  59),  oder 
die  Verschiedenheit  ist  auf  örtliche  Verhältnisse  zurückzuführen,  in 
Palästina  wurde  'n  und  in  Babylonien  'K  gesprochen. 

*)  Ascheri  zu  M.  kat.  IIa. 

5;  Raschi  zu  Gif.  60b. 

*/  Aruch  1,  43  a  s.  v.  NiHK. 

'')    u.  »)    Aruch    po;  ]'^ws^  r^b-jr^br^  c'-ii'i  ntsiaT-a  D''an-i  am 

»j  b.  M.  kat.  IIa. 

i»),Ke].  XII,  2,    XX1II,.5,     Nach    Levy    und    Dalmann     ^Rohr- 
geflecht«,  nach  Krauß  II,  122  b  » Fischerkorb «,  gr.  oyi^ivo;. 
")  Vgl.  Hai  zu  beiden  S;el!en. 

4* 
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Korb^)  oder  Holzkasten^),  welcher  an  einem  Haken 
'bpjis^)  hing.  Eine  dritte  Bezeichnung  für  Fischreusen  liegt 
vor  in  ""ipip*).  Dies  waren  Körbe  mit  breiter  Öffnung,  die 
allmählich  sich  so  verengten,  daß  die  Fische  beim  Ver- 
suche zurückzuschwimmen  sich  mit  den  Kiemen  verfingen^). 
Die  einfachste  Art  dieser  Körbe  war  wohl  die  nD'SD^).  An 
besonders  fischreichen  Orten  hat  man  auch  mit  Krügen 
D^'S^)  (m^o?)   gefangen.   Der  Euphrat   führt  zu  Zeiten  solche 


M    Hai    zu     Kel.    XXIIl,  5   D^n:tv  CT^^n  ■'bao  ppj;n  nöKt  XD'tC 

vielleicht    sind    diese  Worte    so    herzustellen:    L^sj!  Ij^^^i/äu^  äJL^ji-XJI 

xLjlj'Kohut  I,  257  a:  K.^OLJl   {öl  LsP^^-vwo^    Kifl  ist  unbrauchbar. 

2}  Vgl.  Hai  zu  Kel.  XII,  2;  Maim.:  Klw  ^  VpV  lyb^  l^pH-i 
\^Jo^L^lA  Sji  üj£  ^^Y'i  OjjLj     -9»^  j^üLaoJI  'Axc  .^g>'lv<fl  L^Jt^^  lA-y^aJt 

ä)  Kel.  XII,  2;  nach  Krauß  11,  23a  =  x^^x-uM,  ist  durch  LXX 
belegt. 

•»)  b.  Sabb.  18a  '-ip'^p^  "nba  'ü;  nnn,  b.  Qit.  61a. 

5)  Nach  Raschi  zu  Sabb.  18a,  hingegen  Git.  61a  von  Raschi 
als  Fischerleine  mit  Haken  erklärt.  Nach  Aruch  VII,  181  a  sind  '"ipip 
Fischkasten.  Kohut  z.  St.  =  xouzoupov  »Behältnis,  Köcher«,  ebenso 
Krauß  II,  518b.  Ich  fand  in  den  Lex.  nur  »Köcher«  für  y-  N.  Brüll, 
Jahrb.  VIII,  71 :  »ist  vielleicht  aus  griech.  xupTT)  entstanden«,  würde 
der  Bedeutung  nach  vorzüglich  passen.  Ob  das  Wort  aber  eine  solche 
Umgestaltung  erfahren  hat?  [Unter  Vorbehalt  sei  auf  huharu  (Hdub. 
272)  hingewiesen.  Das  Wort  scheint  nicht  semitisch  sondern  sumeri- 
schen Ursprungs  mit  urspr.  Bedeutung  »Vogelschlinge«.  Bei  einem 
sumerischen  Lehnwort  ist  der  Übergang  eines  h  in  semit.  'p  nicht 
ausgeschlossen,  wie  vielleicht  auch  bei  manchen  anderen  Lehnwörtern. 
PickJ. 

6)  T.  Machsch.  III,  12:  nB"'BDD  p^cr  pni  Dinn  pittr  pr.  Das 
Wort  ist  von  dem  gebogenen  Geflechte  so  benannt  (L.  II,  383a). 

V)  j.  Sabb.  XIII,  14a  Dn^S3  Kin  n^,  in  j.  Bez.  III,  62a  DtD'sn 
(vgl.  Fränkel  73).  Vielleicht  bedeutet  auch  die  Stelle,  daß  man  bereits 
gefangene  Fische  lebend  in  Fässern  aufbewahrte. 
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Massen  von  Fischen  mit  sich,  daß    man    diese  ohne    Müh 
mit  den  Händen  greifen  i<ann^). 

Für  das  Töten  oder  Betäuben  der  Fische  durch  Gift, 
wie  es  bei  den  Römern^)  üblich  war  und  heute  noch  in 
Palästina  am  Tiberiassee^)  Brauch  ist,  finden  sich  in  un- 
serem  Schrifttum  keine  Anhaltspunkte. 

d)  Schleusen. 
Der  Fischfang  mit  Zuhilfenahme  von  Schleusen  weist 
■eher  auf  babylonische*)  als  auf  palästinensische  Verhältnisse 
hin.  Die  Schleusen  KinjT  snrc^),  —  der  Schleusenverfer- 
tiger  heißt  daher  iro^),  —  sind,  wie  man  annehmen  darf 
korbartig  geflochtene  Wände  pD^^)  gewesen.  An  der  Seite 
großer  Flüsse  brachte  man  oft  durch  Wehren  abgeschlossene 
Gräben  («t?)^)  an.  Bei  hohem  Wasserstand  füllten  sich 
die  Gräben.  Nahm  das  Wasser  wieder  ab,  so  blieben  die 
Fische  in  den  Gräben  gefangen^).    Diodorus    Siculus  schil- 


1)  Kaulen,  Assyrien  und  Babylonien  nach  den  neuesten  Ent- 
deckungen (Freiburg  1899)  S.  7. 

*)  Oppian,  Halieutica  IV.  647  ff. 

3)  Seetzen  I,  424,  besonders  Tristram  292. 

4)  In  b.  Kidd.  72a  ist  von  babylonischen  Städten  die  Rede, 
ebenso  von  einem  Fluß  p"2  in  Babylonien,  b.  B.  mez.  24b.  Zur  Ety- 
mologie von  fTr  und  nxs  "'S  (b.  Sot.  10a)  >Fischer-Haus«  =  Fischer- 
Dorf,  vgl.  Pick,  Assyrisches  und  Talmudisches,  Berlin  1903,  S.  12. 

6j  j.  Sabb.  XIII,  14a;  j.  Bez.  III,  62a. 

«)  Kel.  XXIII,  5. 

7)  siehe  vorletzte  Anm.  ;  Low  bei  Krauß  II,  196a,  Fleischer  zu 
LTW.  I,  427  a,  syr.  xctt. 

*)  b.  Kidd.  72  a  n-.irs  KT'E  "'Epsn  (Aruch  mirn),  b.  Keth.  79a 
''"iriDT  H'^^Sl^,  in  b.  B.  mez.  12b  ist  nach  Raschi  von  einem  Fluß  die 
Rede,  der  infolge  starker  Strömung  über  die  Ufer  tritt,  sodaß  die 
Fische  bei  dem  allmählichen  Versiegen  des  Wassers  auf  den  Wiesen 
zurückbleiben.  —  Nach  L.  IV,  43  b  ist  Xi'2  =  m'an  mit  abgeworfenem 
n,  so  schon  die  Kommentare. 

^)  Aruch    VII,  155a:    nKSanji-njn  bnr  injb  -|i!2C  nTsn  nri''ntr 
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dert  ein  ähnliches  Verfahren'):  »An  der  südlich  von  Ba- 
bylon gelegenen  Küste  haben  die  Einwohner  so  viele  Fische, 
daß  sie  diese  kaum  verzehren  können.  Sie  stellen  im  Meere, 
nahe  dem  Ufer,  Wände  auf,  die  aus  Rohr  korbartig  ge- 
flochten sind  und  Türen  haben,  die  leicht  auf-  und  zugehen. 
Bei  der  Flut  stößt  das  Meerwasser  die  Türen  ein  und 
treibt  die  Fische  hinein;  tritt  Ebbe  ein,  so  schließt  das  zu- 
rückfließende Wasser  die  Türen  ;  die  Fische  bleiben  also 
zurück,  zappeln  da  haufenweise,  werden  gesammelt  und 
geben  reichliche  .Nahrung.  Es  ziehen  auch  manche  Leute 
vom  Meere  aus  breite  Gräben.  Den  Eingang  derselben  ver- 
wahren sie  mit  einem  Zaun,  der,  wie  vorher  beschrieben, 
geflochten  ist,  öffnen  die  Türen  bei  eintretender  Flut  und 
schließen  sie  bei  Ebbe.«  Ähnlicher  Einrichtungen  bedienen 
sich  noch  heute  afrikanische  Negerstämme^). 

Fischereirecht. 

Wie  im  alten  Italien'),  so  stand  auch  in  Palästina*) 
die  Fischerei  jedem  frei.  Selbstverständlich  wird  das 
Herausnehmen  der  Fische  aus  Teichen,  die  Privateigentum 
sind,    als    gewönlicher    Diebstahl    geahndet^).    Gelegentlich 

(zu  Kidd.  72a),  vgl.  fetner  Raschi  zu  b.  B.  mez,  24  b  s.  v.  '^'pnDi.  zu 
b.  M.  kat.  IIa  s.  v.  KDb  xnna  und  Aruch  V,  6a  s.  v.  üzb. 

1)  III,  22    nach  Low   bei  Krauß  II,  196a.  Mafm.  zu  Kel.  XXIII,  5 

J4.X^  l5^'^  ^'ji^'^'  ^^  "^^  O^*^"^  QJ^'  S^A-kAO/i  jnDDn    mTl2il2"r 

»)  Mortillet  2'io. 

^)  Digesta  41,  I,  1  (Mommsen  487,  8):  omnia  igitur  animalia, 
quae  terra  mar!  caelo  capiuntur,  id  est  ferae  bestiae  et  volucres  et 
pisces,  capientium  fiunt. 

*)  T.  B.  kam.  VUI,  17;  j'Ki  aipö  'r'an  amas.tsai  n-rnn  pi::  hzK 
pn^D  (T.-Ausgabe  zum  Rif). 

6)  Maim.    Jad    Chasakah :    njn^i  n"37  n^s"?.-!    I  §  2:    \^  D"n  -t2:rr 

btt'  c-c'^DD  D'nn  vn  cki  r\:p  atr  i:£  aai  i-i'an  mira  nii"  nh^  nabni 
ni  nn  nT:£  noina  Kim  bnj  i2'3  xinir  b'tk  a'^z'z-2^  si^yi  r\'n  p^  c'bvn. 
jStj  ni  nn  aira  iicm  a'^a^a  Sya  h^. 
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wird  aber  von  einer  Einschränkung  berichtet.  Hat  z.  B.  einer 
seine  Netze  am  Ufer  des  Wassers  aufgestellt,  so  sind  aa- 
dere  nicht  befugt,  in  dessen  Nähe  zu  fischen.  Erst  in  der 
Entfernung  einer  Parasange  dürfen  sie  ihre  Netze  aus- 
werfen^). Der  erste  hat  durch  das  Aufstellen  seines  Netzes 
an  allen  Fischen  eines  gewissen  Bezirkes  das  Okkupations- 
recht erworben^). 

111.  Teil. 
Die  Biene*). 
Palästina,  das  Land,  in  dem  Milch  und  Honig  fließt, 
bietet  seit  Urzeiten  mit  seinen  blumenreichen  Auen  und 
Weiden  den  Bienen  Stoff  zur  Honigbereitung.  Die  zahlreichen 
Klüfte  des  Kalkgebirges,  hohle  Bäume  und  Dorngehege*) 
gewähren  den  Schwärmen  einen  bequemen  Ansiedelungsort. 
Wenn    der  Besucher  des  Wadi  Kurn,    so    erzählt  Tristram, 


1)  b.  B.  bathr.  21  b  rtöDi  :ir\  r\T-\  nSüs  nn  }a  nn  nT::^  D-p'n-iia 
nD"ie  "13?  aztn  a-i  in  nz-\  nax.  nach  R.  Gers,  deshalb,  weil  der  Fischer 
eine  Lockspeise  ins  Wasser  wirft  und  die  Fische  infolgedessen  in  sein 
Netz  gehen.  Stellt  aber  ein  anderer  in  der  Nähe  sein  Netz  auf,  so 
schwimmen  die  Fische  beim  Anblick  eines  neuen  Köders  nach  der 
anderen  Stelle.  Dadurch  käme  der  erste  Fischer  zu  Schaden. 

2)  [Brit.  Mus.  Nr.  27,  269  (vgl.  L.  W.  King,  Letters  and  in- 
scriptions  of  Hammurabi  III,  121  ff.)  enthält  »Directions  for  the  strict 
observance  of  fishing  rights.«  Samsuiluna,  Nachfolger  Hammurabis, 
ca.  2200  V.  Chr.,  teilt  darin  dem  Gerichtshof  von  Sippar  mit,  daß 
er  einen  Beamten  absende,  um  die  berechtigten  Klagen  einer  baby- 
lonischen Stadt  aus  der  Welt  zu  schaffen,  die  sich  darüber  beschwerten, 
daß  eine  fremde  Flotille  in  ihren  Gewässern  fischte.  Pick], 

3)  In  Rahmers  jüdischem  Literaturblatt,  Jahrgang  1882,  Nr.  45  f. 
findet  sich  ein  Artikel  ^Bienenzucht  bei  den  Hebräern«.  Zwei  Drittel 
behandelt  die  biblische,  ein  Drittel  die  nachbiblische  Zeit.  Für  uisere 
Arbeit  kommt  hauptsächlich  letzteres  in  Betracht.  Abgesehen  davon, 
daß  sachlich  gar  manches  zu  berichtigen  wäre,  sei  kurz  bemerkt,  daß 
das  letzte  Drittel  zum  großen  Teil  aus  Lewysohn,  Zoologie  des  Tal- 
muds, S.  301  f.  ohne  Namensnennung  abgeschrieben  ist. 

*)  Jes.  7,  19,  vgl.  Vergii,  Georgica  iV,  42-44:  saepe  etiam 
effossis  si  vera  est  fama,  latebris  sub  terra  fovere  larem,  penitusque 
repertae  pumicibusque  cavis  exesaeque  arboris  antro. 
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die  geschäftige  Menge  der  Bienen  rings  um  seine  Klüfte  her 
sieht,  muß  er  der  letzten  Worte  Moses  gedenken :  »Der 
Herr  Hess  sein  Volk  Honig  aus  dem  Gesteine  saugen«^). 
In  dem  alten  Testament  ist  wiederholt  von  der  Biene  die 
Rede.  Man  vergleicht  sie  gerne  mit  schwärmenden,  feind- 
lichen Kriegsheeren^).  Eine  Richterin  im  alten  Israel  führt 
den  Namen  mon^)  »Biene«.  Aber  nirgends  finden  sich 
sichere  Belege  dafür,  dass  die  alten  Hebräer  die  Biene  von 
Berg  und  Fels  nach  Hof  und  Garten  verpflanzt  haben. 
Dagegen  ist  den  Juden  der  mischnisch-talmudischen  Zeit 
die^Bienenzucht  wohl  bekannt. 

Die  Biene,  nnan*),  «n"i3l^),  zuweilen  «^^Dn®),  entsteht 
nach  der  Anschauung  des  ganzen  Altertums'^),  die  in 
Deutschland  noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  allgemein 
ist^),  ursprünglich  aus  dem  toten,    bereits  verfaulten  Körper 

»)  Deut.  32,  13;  angeführt  bei  Schegg,  Bibl.  Archäologie,  S.  103 
(Freiburg  1887  f.). 

*)  Deut.  1,  44;  Jes.  7,  18;  Ps.  118,  12. 

')  Ri.  4,  4;  5,  1;  b.  Meg.  14  b  wird  der  Frauenname  mm  mit 
Kminn  wiedergegeben.  —  Vgl.  auch  Gen.  35,  8. 

4)  Sabb.  XXIV,  3;  B.  bath.  II,  10,  V,  3;  Kel.  XVI,  7;  Machsch. 
VI,  4  u.  ö. 

s)  Targ.  zu  Deut.  1,  44 ;  b.  Sot.  48  b ;  j.  Peah  VII,  20  b  pnism  trm. 

c)  b.  Chag.  5a;  b.  Keth.  50a;  b.  Qit.  70a,  b.  Ab.  sara  17b,  28b; 
die  Wbb.  geben    »Biene«  und  »Wespe«,  Lewysohn  §  405    »Die  Hör- 

nisse« ;  Nöldeke,  Mand.  Gramm.  126;K-nnO''t  =  K"nrT,^^j,X"inn.  Anm.  1: 
Die  Bedeutung  schwankt  in  den  semitischen  Sprachen  zwischen 
sBiene«  und  »Wespe«.  Im  syrischen  Sprachgebrauch  ist  «man  pl.  ^r\•^\^'y^ 
»Wespe«,  xniim  oder  xrT'^in  pl.  xrnim  »Biene«. 

'')  Vergil,  Georg.  IV,  284:  quoque  modo  caesis  iam  saepe  iu- 
vencis  insincerus  opes  tulerit  cruor;  ausführlich  ibid.  IV,  295— 314  und 
IV,  555  f.;  außerdem  Bochart  III,  353  f.;  (II,  502  f.);  Magerstedt  33  ff. 
Vgl.  auch  Dedekind,  Altägyptisches  Bienenwesen  im  Lichte  der  mo- 
dernen Welt-Bienenwirtschaft  (Berlin  1901)  S.  11. 

8)  Magerstedt,  die  Bienenzucht  der  Völker  des  Altertums,  ins- 
besondere der  Römer  (Sondershausen  1851),  S.  15,  Anm  das.  D.  L. 
Rabus,  Von  dem  Veldtbau,  Straßburg  1566.  Das  XV.  Buch:  Von  den 
Bynen  und  wie  sie  aus  einem  todten  Rindt  wachsen,  S.  191. 
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der  Kuh^),  wie  die  Wespe  aus  dem  Kadaver  des  Pferdes. 
Simson  findet  in  dem  Körper  eines  erschlagenen  Löwen 
nach  einiger  Zeit  einen  Bienenschwarm  onai  mj;  und  Honig^). 
In  der  nachbiblischen  Literatur  heisst  der  Bienenschwarm 
Dmsn  f?tJ>  h'n:^).  Nach  römischen  Quellen*)  beginnt  die 
Bruttracht,  sobald  von  den  Bienen  neue  Wohnungen  erbaut 
oder  die  alten  wiederhergestellt  sind.  Die  Brutzeit  dauert 
fünfundvierzig  Tage*).  Der  erste  ausfliegende  Schwärm 
hängt  sich  an  Bäumen  und  Sträuchern  fest^).  Beim  Ein- 
fangen wird  er  in  einen  neuen  Bienenkorb  geschüttet^),  den 
die  Römer  mit  Honigwasser  zu  besprengen  pflegten^).  Ist 
das  Einfangen  zu  schwierig,  so  schneidet  man  auch  wohl  den 
ganzen  Asf*),  auf  welchem  der  Schwärm  ruht,  ab. 

Nach  neun  bis  zehn  Tagen  fliegt  die  zweite  Brut  aus 
und  nach  Verlauf  der  gleichen  Zeit  die  dritte  Brut**),  welche 
in  der  eben  geschilderten  Weise  eingefangen  wird.  Solche 
Nachschwärme  kommen  zuweilen  siebenmal  vor^j,  von  denen 
aber  jeder  folgende  immer  schwächer  wird.  Die  Schwarmzeit 

')  j.  Sabb.  I,  3b:  nan  xmim  ^>mx  xnnyriD  .vdict   xny'^ir, 

vgl.  auch  R.  Chan,  zu  b.  B.  kam.  16  a. 

2)  Ri.  14,  8. 

")  B.  kam.  X,  2;  B.  bath.  V,  3;  T.  Jörn  tob  III,  4;  T.  Mo.  kat. 
I,  6;  T.  Keth.  III,  3;  T.  B.  kam.  X,  27;  j.  Bez.  V,  62d;  j.  Keth.  II,  27a; 
XIII,  36b;  L.  III,  369a  »Stw.  vielleicht  bin  arab.  ^L>:  sich  im  Kreise 
drehen«. 

*)  Magerstedt  23  nach  Plinius  und  Columella. 

6)  Raschi  zu  b.  B.  bath.  80a;  Vergil,  Georg.  IV,  557:  immen- 
sasque  trahi  nubes  iamque  arbore  summa  confluere  et  lentis  uvam 
demittere  ramis. 

«)  Magerstedt  111. 

^)  B.  kam.  X,  2;  T.  B.  kam.  X,  27;  b.  B.  kam.  81b. 

»)  Raschi  zu  b.  B.  bath.  80a:  'J2  njicrKi  nn'?i:n  nnun  r^vbv 
nx"  y"^r\  ms!"'  rbnnr  nnsn  y^n  pr  m  nnx  n;  n'»'  •'  Mi  d'ö'"  'D!2  Q':f2i 
H'zn'  p'ü-  e]jr  ^V  rzz'^n  nniasn  n^T  rrt'?'  ams"!  '^'vT  h'n:  m-^on  ja 
"tt-T'i'n  p'  .  .  .  ^^2^^\b  jCDra-!  '^in  n-m=. 

9)  b.  B.  bath.  80a:  StsiD  -[b^nt  jKSa  HT  inN  ni  j'S'n:  rwbvf  bssi: 
r\-a  n':?2'  nns,  Raschi  ausdrücklich:  mD'?i23  a^av^  'm  '?  nr  ]^^^vv!  v-\ 
r'"i3  {"'"inK  jnnxn  jbiDis  ri"i3  ■'C"'bcm  G^aya  ':  j'U'iy  p^-i  i;  m'^asi  iv.. 
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begann  im  alten  Italien  im  Frühling  und  dauerte  bis  zu  dem 
längsten  Tage^). 

Im  Sommer  bieten  die  zahlreichen  Blumen  und  Blüten 
auf  Feld  und  Berg  reiche  Nahrung^).  Und  zwar  nehmen 
die  Bienen  den  Blütensaft  in  ihren  Magen  auf-^)  und  lassen 
ihn,  nachdem  er  sich  in  eigentlichen  Honig  verwandelt  hat*), 
in  die  Zellen  laufen^).  Vom  Frühling  bis  zum  Spätsommer 
sind  sie  damit  beschäftig^').  Im  griechisch-römischen  Alter- 
tuni  nahm  man  an,  dass  der  Honig  eine  himmlische,  äthe- 
rische Gabe  sei,  welche  auf  die  Blätter  der  Bäume  nieder- 
fiele^J,  die  Bienen  hätten  nichts  anderes  zu  tun  als  diesen 
Honigtau  zu  sammeln.  Daneben  war  die  andere  Anschauung 
verbreitet,  dass  der  Honig  ein  Produkt  des  Pflanzenreiches 
sei^).  Damit  die  Bienen  ihren  Durst  löschen  können,  stellt 
der  Imker  Wasser  in  die  Stöcke^).  Zur  Regenzeit  und  im 
Winter  muß  er  für  ihren  Unterhalt  Sorge  tragen,  indem  er 
von  den  Honigwaben  zwei  Stück  in  jedem  Stock  zurückläßt^*^). 
Selbst  an  den  Feiertagen  darf  er  für  ihre  Nahrung  sorgen^^J. 

')  Magerstedt  108. 

2)  b.  Sot.  48  b:    Ntt'rn  jn^-m  N^br 'fsna  fts^'tt'i  KnN"i2-i  jin-n  nö3 

■■')  T.  Bech.  I,  8  ;  b.  Bech.  7b:  n'D':'iar  'JS^a  ima  a'mni  rm 
jaijS  ims» 

*)  Raschi  z.  St.:    jn'y^aa  z'zn  na>r3  jnoi  jb'xn  "msia  pSaixr. 

5)  b.  Bech.  7b:  omm  tt?3T  n;  nrsi  f'nc?«  x^atfl  ?iiy>i' rus,  vgl. 
Magerstedt  90. 

«)  b.  Sabb.  43a,  43b:    ^ni  KD'Ni  .  ,  ,  nu^n  'arm  fC'3  "lava. 

'')  Vergil,  Georg.  iV,  1.  Protinus  aerii  mellis  caelestia  dona 
exsequar. 

8)  Magerstedt  88  u.  b,  Sot.  48  h:  xiito  "'nB'"'Vi2  scnn  [n"'"'Di. 

»)  Sabb.  XXIV,  3,  j.  Sabb.  XIII,  14b,  was  am  Sabbat  verboten 
ist,  weil  die  Bienen  anderswo  Wasser  finden  können.  Vergil,  Georg. 
IV,  18  verlangt:  at  liquid!  fontes  et  stagna  virentia  musco  adsint  et 
tenuis  fugiens  per  gramina  rivus. 

'»)  B.  bath.  V,  3,  T.  B.  bath.  IV,  7,  u.  zw.  die  beiden  äußersten 
Waben,  b.  Sabb.  43b,  vgl.  Magerstedt  82  f. 

")  T.   Jörn   tob   III,  4 :   üh^  S'atra  onm  hv  h^mh  nons  ptt'ii? 
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Der  Bienenstock. 

Der  Stoff,  aus  dem  die  Bienenstöcke  hergestellt  wur- 
den, war  verschieden.  Es  gab  Körbe  aus  Stroh  u'pn  miiD^), 
oder  aus  Rohr  c':pn  mii;^)  Andere  waren  aus  Baumrin- 
den und  Palmenblättern-'^).  Im  alten  Italien  gebrauchte 
man  statt  dessen  die  Rinde  der  Buche  und,  wie  nach  dem 
Bericht  von  Reisenden  noch  jetzt  in  Spanien  und  Portugal, 
besonders  die  Rinde  des  Korkbaumes^).  Zuweilen  waren 
die  Stöcke  auch  aus  Lehm  oder   Rindermist^)    nSÄ'ya'  mio 


«)  Kel.  XV,  1,  Ohol.  VllI,  1,  3,  b.  Sabb.  35  a,  b.  Erub.  14  b, 
Sifra  Schemini  Par.  6.  S.  52  d. 

«)  ib.  Die  einzelnen  Roiirstäbe  heißen  n;p  br  nroi^p  (nach 
Levy,    Kohut,    First    =    xa>.a{JLi(;)  siehe  b.  Sabb.  8  a,  j.  Sabb.  VIII,  1 1  c 


■'[■'       •    «^     *MUI.'|, 


■■')  iWaim.    zu    Kel.  XV,  1  :  ^Jy«    dy**A   J^^U    ^!.a>    ]i>pn    mns' 


XJLw  JjCii  xJlXü^.  Ed.  Derenbourg  liest  im  hebr.  Text  C'inri  n'D'Sp, 
die  anderen  Ausgaben  cion  niB3,  demnach  die  dünr.en  Stämme  und 
Blattstiele  der  Palme,    die  auch    sonst  vielfach    zu  Körben  verwendet 

wurden;    vgl.   Maim.    zu    Kel.  XVI,  2:    miiDi    n'?D'?3i    ho    qI    fJx^l^ 

J-tJÜ  JCii  au  (Ajy  niDn  'tB'I  j^^3  y**^'*?5  '"^  J^*^  i^'  äoUif 
Ji-c^IjÜI  (^^  q/s  (Zu  den  versch.  Korbarten,  vgl.  Krengel,  Haus- 
gerät in  der  Mischnah  39  ff.).  Beide  Lesarten  sind  zu  verwerten. 
Magerst.  S.  64:  »Die  biegsamen  Sprossen  der  Palme,  die  zu  Körben, 
feinen  Besen,  Seilen  und  Flechten  in  Italien  gezogen  und  verwendet 
wurde,  dürften  auch  zur  Anfertigung  von  Bienenkörben  gebraucht 
worden  sein,  häufiger  die  der  Weiden«. 

*)  Magerstedt  63.  Plinius  (XXI,  47)  hält  diese  Art  Stöcke  für 
die  besten  ;  vergl.  Georgica  IV,  33  f. 

5)  T.  Kel.  B.  mez.  I,  4.  Wir  lesen  mit  T.  Zuckermandel,  T.  zum 
Rif,  L.  II,  61a  rins  gegen  Kohut  Anm.  7,  Aruch  (III,  404  b),  der  mrs: 
liest    und   offenbar  Hai  zu  Kel.  XI,  4  zitiert:  n?25rsi'  nny  CD  "s  N'S'^n.i 
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B'^^jn  p  iT^uyi  «obnn  |o.  Die  römischen  Quellen  bieten  hierzu 
bestätigende  Parallelen^).  Die  römischen  Bienenzüchter 
pflegten  die  Bienenkörbe  aus  Weidengeflecht  innen  und 
außen  mit  Rindermist  zu  bestreichen^).  Die  Form  des  Bienen- 
stockes war  rund,  daher  sein  Name  mno').  Es  ist  aber 
möglich,  dass  der  sn^n*j  genannte  Bienenkorb  eine  andere 
Gestalt  hatte.  Den  runden  Stöcken  gaben  die  Römer 
den  Vorzug    vor    den    viereckigen^).    Sie    waren    entweder 

'1D1  K!abnn|o  nstrytr  n-ivD  k^dhi  nnvsn  n3aa  \'^w^v^\  Nöbn.  Daß  man  ein 
r")V3  aus  Rindermist  hergestellt  haben  soll,  ist  nicht  leicht  anzunehmen, 
wohl  aber  Bienenkörbe,  vgl.  folgende  Anm.  Über  sonstige  Verwen- 
dung von  Rindermist,  s.  Vogelstein,  Landwirtschaft  19,  Anm.  5. 

1)  Magerstedt  65:  Die  aus  Rindermist  gebauten  Wohnungen 
sollen  den  Bienen,  »der  verwesenden  Kuh  geflügelten  Kindern«,  sehr 
angenehm  sein. 

2}  Nach  Varro  III,  16,  angeführt  bei  Magerstedt  64. 

3)  R.  Chan,  zu  b.  Sabb.  8  a  s.  v.  ^inx  "lOX,  Fleischer  zu  LTW. 
I,  428a:  xrimin  ist  Deminutivum  von  xilD,  smii3  (hebr.  Form  n">i3), 

,»       ,  -  ?  - i  > 

^\_^    /*)b^  o'^^r  ^j^^  '•  Bienenkorb  und  Honigwabe,  beide  so  benannt 

von  der  runden  Gestalt  (daher  auch  Honigwabe  Jw.*nc  L>^^,  discus 
mellis«)  In  Fleischers  Dissertation  »De  glossis  Habichtianis«  heißt  es: 
,|^  et  »;i_5^  appellatur  omne  vas  rotundum,  quod  a  basi  latiore  in 
coni  aut  obelisci  speciem  ascendit,  unde  non  solum  de  alveari  dicitur, 
sed  etiam  de  vase  figulino  illius  formae,  quam  significationem  Lexica 
non  habent  Sic  Ayde  :  » ,UXJ|  est  une  espece  de  vase,  qui  ressemble 
ä  une  ruche  ä  miel ;  il  est  plus  etroit  vers  le  haut  que  vers  le  bas«. 
Von  beiden  bemerkt  schon  viel  früher  Musafia  zu  nn:  (Kohut  IV,  209  b) 
Knp3  iDinb  jDJDn  nnj<i  omm  b^  b'n:  lainn  D-'janb  Dvp  ix  typjs  ""nrr  'b-z 
c"inü  onm  iDinb  D'D'iaai  mna  pas  ^^d  n^sririf  o^oya  c?"i  ono  rnns- 
Vgl.  zur  Etymol.  von  mii3  Fränkel,  Fremdwörter  125. 

*)  b.  Sabb.  35  a  ms  nn  nn  anbn,  74  b  xnbn  "iny-i  jx^.  b.  Ab. 
sara  75a  nach  VL.,  (MS.  München)  "ü-'m  ■'X!2iX-i  ■''?:pni  NnSn.  Die  Er- 
klärung Musafias  (III,  421a)  ratr  irrn  r\^bn  nc  bv  mns  lyn-s,  nach 
ihmL.  II,  54b  ist  unhaltbar.  Kohut  III,  420a  =  Kii>  Rohrkorb;  diese  Be- 
deutung konnte  ich  in  den  Lex.  nicht  finden.  Sollte  es  nicht  eher  mit 

iuJLs>  pl.  LjiL>  alveare   apum  zusammenzustellen  sein?  —  In  Ukz.  III, 
10  wird  nniDT  rnnri  von  Hai  als  «nSn  erklärt. 
6)  Magerstedt  66. 


61 


durch  Lehm^)  oder  Nägel^)  an  dem  Erdboden  befestigt 
oder  standen  lose  auf  demselben").  War  der  Korb  schadhaft 
geworden,  so  wurde  er  mit  Stroh  ausgestopft^).  Die  Höhe 
des  Korbes  betrug  sieben  bis  zehn  Handbreiten,  die  Länge 
fünf  bis  sechs*).  Ungefähr  dieselbe  Grösse  hatten  die  so- 
genannten Ferulstöcke^)  der  Römer^).  Auch  Körbe  von 
viel  grösserem  Umfang,  die  ein  Volumen  von  vierzig  Seah 
hatten,  werden  in  der  Mischnah  erwähnt'^). 

Bei  Sonnenschein  und  Regenwetter  wurden  die  Stöcke 
mit  Leinentüchern^)  und  Matten^)  zugedeckt^").  Dieses  Ver- 
fahren war  sogar  am  Sabbat  erlaubt^^),  nur  mußte  nach  der 
ausdrücklichen  Bestimmung  des  Gesetzes  das  Flugloch  md^^) 


»)  Schebl.  X,  7,  Ukz.  111,10  rp-ipn  x^n  "in  nnim  miiD.  Raschi 
zu  b.  B.  bath.  65  b  ta''tDD  vp^p^  x^'^  n-imnia  nnut  mns.  vgl.  auch  R. 
Qersch.  u.  Tosaf.  z.  St. 

2)  Isaac  Siponte  zu  Scheb.  X,  7  :  mö  KDtJr  'bis  nnn'^s  ha  nnjiD 
:}p-\p  '23  hy  r\n:if22  'i^bs  'r  n^k  rp-ip3  r\yav:f. 

3)  Kel.  VIIl,  1,  T.  Kel.  B.  kam.  VI,  3,  Sifra  Schemini  Par.  7 
(S.  54  b). 

*)  b.  Sabb.  8a. 

5)  Sie  waren  aus  der  Ferulstaude,  einem  in  Italien  häufig  vor- 
kommenden Gewächs,  hergestellt. 

«)  Nach  Varro  III,  16,  angeführt  bei  Magerstedt  64. 

'')  In  praxi  werden  so  große  Bienenkörbe  kaum  verwendet 
worden  sein.  Oder  Stellen  wie  Kel.  VIII,  1,  XV,  1  (gegen  Maim.), 
Ohol.  VIII,  1,  3,  IX,  1  ff.,  T.  Terum.  V,  11,  T.  Ohol.  X,  1,  4,  5,  11 
sind  nach  Anm.  3  S.  60  nicht  als  »Bienenkorb«  sondern  als  »Korb« 
ganz  allgemein  aufzufassen. 

8)  j.  Sabb.  IV,  7a;  j.  Pes.  V,  62d:  n'bj^  pcms  nmai  'r  h'n: 
Cött^^n  'jea  a'ar:Di  nöPin  'Dsa  nans  pnc- 

')  b.  Sabb.  43a,  b.  Bez.  36  a  "131  nnu-tmiiD  ^z:  bv  nbxna  po-iiav 

'")  Ebenso  bedeckten  die  Römer  die  Stöcke  im  Sommer  mit 
Stroh  und  Reisig  zum  Schutze  gegen  Regen  und  Sonnenbrand,  cf. 
Vergil,  Georg.  IV,  35:  nara  frigore  mella  cogit  hiems,  eademque  calor 
liquefacta  remittit.  Magerstedt  65  nach  Plinius  XXI,  47. 

")  Vgl.  die  vorhergehenden  Anmerkungen. 

•*)  b.  Beza  36a  'O  n'3  n''K'7  frpor 'XöS  «sm ; '12  Loch,  Höh- 
lung, arab.  j^   u.   8^   s.  Fleischer  zu  Levy  II,  450. 
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SO  weit  offen  bleiben,  daß  die  Bienen  ein-  und  ausfliegen 
konnten^).  Wahrscheinlich  war  jeder  Stock  nur  mit  einem 
Flugloch  versehen,  während  die  römischen  Stöcke  zwei 
oder  drei  hatten^).  Von  der  ältesten  Art  der  Bienenstöcke,  der 
sog.  Klotzbeute"^),  die  auch  im  alten  Italien  üblich  war*), 
erfahren  wir  nichts.  Seetzen^)  sah  auf  seiner  Wanderung  durch 
Palästina  Bienenkörbe  aus  Holz  mit  Lehm  überstrichen,  zwei 
bis  zweieinhalb  Fuß  lang  und  einen  Fuß  breit.  Alle  Bienen- 
körbe waren  aufeinander  gesetzt  und  jeder  war  mit  einem 
Flugloch  versehen,  während  Robinson^j  etwa  fünfzig  Jahre 
später  in  Palästina  Bienenstöcke  fand,  welche  aus  Röhren 
von  geflochtenen  Weiden  bestanden,  mit  Schlammerde  be- 
kleidet, in  Pyramidenform  aufeinander  gesetzt  und  mit  einem 
rohen  Dache  oder  einer  alten  Zeltrnatte  bedeckt  waren. 

Ein  Bienenstock  enthielt  zehn  bi:>  zwanzig'^]  Honig- 
waben ii'3i  ni^n*).  In  der  Bibel  heißt  die  Wabe  ly^) 
und  t:'2"t  r|i::^^).    Um  den   Honig  zu    gewinnen,    wurden  die 

1)  b.  Sabb.  43  b  '>i:ir\^b  abi  ^3'n  'r  Nmn  inb  piaf^'^n,  sonst 
würde  dieses  Verfahren  als  ein  Einfangen  der  Bienen  betrachtet,  was 
das  Gesetz  am  Sabbat  zu  tun  verbietet.  Vgl.  auch  R.  Chan.  z.  St. 

2)  Magerstedt  67. 

*)  Vgl.  Ersch  11.  Gruber,  Allg.  Encyklopädie  X,  123. 

*)  Vergil,  Georg.  II,  452:  nee  non  et  apes  examina  condunt 
corticibu  que  cavis  vitiosaeque  ilicis  alvo.  S.  auch  Magerst  62.  Diese 
primitive  Art  war  wahrscheinlich  damals  bei  den  Juden  durch  die 
Korbbienenzucht  bereits  verdrängt. 

6)  I,  176,  vgl.  auch  I,  204. 

6)  S.  516.  —  Neuere  Berichte  wie  »O  iginalbericht  über  Bienen- 
zucht von  einem  Kolonisten  in  Sarona,  Warte  des  Tempels  Nr.  5 
(1887)<^  und  ein  Artikel  über  Bienenzucht  von  Baldensperger,  »Evan- 
gelische Blätter  aus  dem  Morgenlande  1891«,  waren  mir  nicht  zugäng- 
lich. —  Leonhard  Bauer,  Volksleben  im  Lande  der  Bibel  (Leipzig  1903), 
berichtet  S.  154— 15S  über  Bienenzucht  im  heuligen  Palästina  und  gibt 
eine  Abbildung  von  Bienenstöcken  und  Tonkrügen. 

^)  Raschi  zu  b.  B.  bath.  80  a. 

8;  B    bath.  V,  3,  T.  B.  bath.  IV,  7,  T.  Ukz.  III,  13. 

9)  I  Sam,  14,  26  f. ;  Höh.  Lied  5,  1  ;  Gesenius-Buhl  s.  v. 
'">  Spr.  16,  24.        '  ;:i    .       . 
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Waben  aus  den  Stöcken  herausgeschnitten  oder  mit  einem 
Messer  zerstückelt  pDiM  und  dann  so  erhitzt  in^n^i,  daß 
der  Honig  zusammen  mit  dem  Wachs  herausfloß.  Die  Römer 
erwärmten  die  Scheiben  nicht  durch  Feuer,  sondern  stellten 
dieselben  an  die  Sonne';.  Zuweilen  hat  man  auf  diese  Weise 
auch  in  Palästina  den  Honig  gewonnen*)  Für  das  Heraus- 
nehmen der  Honigscheiben  gibt  es  einen  stehenden  Aus- 
druck mi^),  der  dem  Abnehmen  der  Brote  von  der  Wand 
des  Backofens  entnommen  isi^). 


')  babb.    XXII,  1,  (143  b),    b.  Sabb.  19  b,    Ukz.  III,  11;    Hai  zu 
Ukz   III,   11 :   ]"zci  "rr-r  r-rrn  j?^  ;:•=-,-  r-'.-^h  ]'Tpzf2  jr-ri:  ri— s 

^)   Lkzin   III,  11  nach  Maim  ;    L^Ä^Wj    S^Juc    wi    "xor  n'2    S^ 

S^ty^l  äiA^  -,:r~n.  Hai  gibt  zwei  Erkläiungen  lüi  ~,mn,  woraus 
man  schließen  darf,  daß  schon  damals  die  Bedeutung  des  Wortes 
nicht  feststand.  2"-  ^n-'n:::  ■.'?n=  yry  K'S'tt'ö  -rr.riTö  'lax-i  xs'X  :t:"— 2 
rsnn  rrn-\h  nsrnö  suti'u-üs  -"-^rift  "pk  rn'Ei  cnc-n  dj»,  —  Maim, 
führt  in  seinem  Kommentar    die    erste    Erklärung    des  Hai  als  seine 

zweite   an,  bemerkt  aber   scharfsinnig:  q^  ^jJobJI  /  äjLJaj  ^  ^^    »^ 

npL'^  nh'  'rr-x  ab  ya  ■n-.-ri  -»td-i  ^^t  o^jä^  J«^^  Demnach  kann 
eine  Beantwortung  der  Frage,  »von  welcher  Zeit  an  nehmen  die  aus 
Zellen  bestehenden  Honigscheiben  als  Flüssiges  Unreinheit  an«,  nur 
mit  der  ersten  Erklärung  des  Maimonides  gegeben  sein. 

^)  Nach  Columelia,  Plinius  u  a, ;  s.  Magerstedt  84;  den  flüssi- 
gen Honig  ließ  man  durch  ein  leinenes  Tuch  oder  durch  eine  aus 
Weiden  oder  Binsen  geflochtene  Seihe  in  ein  untergestelltes  Gefäß 
ablaufen.  Vgl.  hierzu  b.  B.  bath.  80  b  p;r  .  .  .  exe  "'r  •:;  bv  ~'^'  ]':z 
rrpap  «r;  b-j  zw., 

*)  T.  Tahar.  II,  5:  Dmsn  m^rö  =7n  r:-i,  Sabb.  XXII,  1  ;  b. 
Sabb.  19  b  jJiii'D  ix::"i  rzz'  2-iyr  jpc— «■  r-n  ribn. 

*)  Ri.  14,  9;  vom  Trg.  mit  "jdj  fortnehmen«  übersetzt.  — 
Schebi.  X,  7,  Ukz  III,  lü,  T  Sabb.  IX,  13,  b.  Pes.  65  a  nbnrnnm 
tt'2-!,  b.  B.-mez.  64  a  HTi  T""":?:'  r.r:  .  .  .  T-'-r  rx  r'rrh'.  .  .  .  "]'7inn 
']b  nirb,    b^  B   bath,  66  a. 

*)  Rasch]    zii    b,  B.    niez.  64  a    s.  v.  ^-•"■'^  rs  rmSi    Wie    die 
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Da  man  die  schützende  »Bienenkappe«  noch  nicht 
kannte,  mußten  die  Bienen,  vor  dem  Herausnehmen  der 
Scheiben  aus  den  Stöcken  entfernt^)  oder  sonst  unschädlich 
gemacht  werden.  Gewöhnlich  legte  man  zu  diesem  Zwecke 
auf  eine  Art  Pfanne  omsi  ^tt»  f]lo2)  glühende  Kohlen  und 
verbrannte  darauf  Rindermist,  durch  deren  Qualm  die  Bienen 
betäubt  oder  vertrieben  wurden^).  In  gleicher  Weise  wurde 
im  alten  Italien^)  verfahren. 

Brote  an  den  Wänden  des  Backofens  hingen,  so  hingen  auch  die 
Waben,  in  ihrer  Form  dem  Brote  ähnlich  (mbpi),  an  dem  Bienenkorb. 
1)  Vgl.  Hai  zu  Ukz.  III,  11  (S.  63,  Anm.  2)  ;  die  syrische  Über- 
setzung zu  Deut.  1,  44  liest  n3''irrri  mit  seh  (Stamm  ]d;  räuchern),  da- 
her XJJDö,  ebenso  nach  Bochart  III,  360  (II,  507)  eine  arabische  Über- 
setzung ^Li>iAiLj  Jw::suJf  J.kj  Ui'  »wie  man  die  Bienen  durch 
Rauch  vertreit)t<.  Dies  Verfahren  muß  demnach  im  Altertum  ganz 
allgemein  gewesen  sein.  Bochart  a.  a.  O.  will  daher  auch  für  das  Trg. 
Knn^-i  pnn  KQD  lesen,  statt  [tnn  »Nam  vox  (mn,  quam  varie  tor- 
quent,  nuUum  commodum  sensum  admittit&.  Unrichtig,  weil  die  Wurzel 
TDO  vorkommt,  (s.  LTW.  II,  132  b  »abspringen«  u.  Jastrow  943  a  »to 
gush  forth«),  und  heißt:  wie  die  Bienen  hervorstürzen;  so  ist  auch 
b.  Sota  48  b  zu  erklären.  Der  Fellache  betäubt  noch  jetzt  die  Bienen 
durch  Rauch,  bevor  er  den  Honig  den  Tontöpfen  entnimmt  (L.  Bauer, 
Volksleben  im  Lande  der  Bibel,  S.  157  f.). 

»)  Kel.  XVI,  7;  Maim. :    ^yCs>  J^j^UÜ  L^ ya^j  Kky*u  iLot  =in!av 

V\i:  n'jV  aJy  ^-yj^  \jSf>^  Jw*utJI  <XsA  ^  ry^^"*^  jtr^ ;  die  anderen 
Ausgaben  lesen  im  hebr.  Text :  •'bbji  irK  n  rö''tr!a  taViTSi  •'Sd  Kin  s\lfy\- 
annin  in  wiy  npa ;  nach  Hai  ist  V\ia  ein  vor  dem  Bienenstock  lie- 
gendes Brett  '131  mbi  tripi  S]i  paa  "'S,  auf  welchem  sich  die  von  der 
Weide  heimkehrenden  Bienen  niederlassen,  bevor  sie  das  Bienenhaus 
aufsuchen.  Beide  Erklärungen  haben  RS.  und  Aruch  (V,  90  a),  der 
n  o  ch  eine  dritte  yv  hv  nnyp  pö3  pur  hinzufügt.  Hai  scheint  das  Wor 

P]"1D  von  P]"i  (ar.  LJO)  abzuleiten,  während  es  Maim.  auf  die  Wurzel' 
P]"tj  »vertreiben«  zurückführt.  Für  letzte  Auffassung  entscheidet  sich 
Fleischer  zu  L.  III,  305  a  in  längerer  Ausführung. 

3)  Das  Vpü  ist  aber  vielleicht  ein  der  römischen  Kohlpfanne 
(pultarium)  ganz  ähnliches  Gefäß  gewesen. 

*)  Vergil,  Georg.  IV,  230:  fumosque  manu  praetende  sequacis. 
Magerstedt  66:  »Räucherungen  mit  Molm    wendete  man  an  bei  dem 
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Der  Honig. 

Da,  wie  wir  gesehen  haben,  den  alten  Hebräern  die 
Bienenzucht  höchst  wahrscheinlich  unbekannt  war^),  kann 
unter  tr^T  in  der  Bibel  zunächst  nur  der  wilde  Honig^) 
verstanden  werden,  den  man,  wie  nach  dem  Berichte  von 
Reisenden^)  zum  Teil  in  Palästina  noch  heute,  in  Fels- 
spalten^), hohlen  Bäumen  oder  sogar  auf  dem  Boden^) 
fand.  In  der  Regel  bezeichnet  ^21  den  Bienenhonig;  an 
einigen  Stellen  aber,  besonders  da,  wo  trD"r  mit  Getreide- 
und  Obstarten^)  zusammen  genannt  wird,  bedeutet  es 
Feigen-  oder  Dattelhonig.  Vielfach  hat  man  mit  U2l  einen 
aus  Trauben  eingekochten  Syrup  identifiziert,  der  gegen- 
wärtig in  Syrien  den  gleichen  Namen  »dibs«  führt').    Allein 

Ausschneiden  des  Honigs  und  Wachses,  mit  Rindermist  aber  im  Früh- 
jahr zur  Vertilgung  der  Motten  (Col.  IX,  14,  3),  im  Sommer  zur  Er- 
munterung der  schwach  fliegenden  Völker  (Varro  III,  16),  und  zur 
Vertilgung  schädlicher  Gerüche«. 

1)  Vgl.  den  Abschnitt  »Biene«. 

2)  Jos.  7,  16,  22;  Ez.  16,  13  (?)  ;  Spr.  25,  16;  H.  Lied  4,  11. 
Als  solcher  wird  er  auch  im  Neuen  Testament  erwähnt,  Matth.  3,  4; 
Marc.  1,  6. 

^)  Seetzen  I.  169,  I.  244:  In  einer  Felsengrotte  waren  wilde 
Bienen,  deren  Honig  man  gewinnt;  vgl.  auch  Winer,  Bibl.  Realwörter- 
buch (1847)  I,  511. 

*)  Deut.  32,  13;  Ps.  81,  17. 

6)  1.  Sam.  14,  25. 

6)  Deut.  8,  8;  Jer.  41,  8;  ebenso  nach  Hoff  mann  (Das  Buch 
Leviticus  übersetzt  und  erklärt,  Berlin  1905)  Lev.  2,  11  u.  2  Chr.  31,  5. 

7)  So  Gen.  43,  11;  Ez.  27,  17;  vgl.  Winer  a.  a.  O.;  Riehm, 
Handwörterbuch  des  bibl.  Alt.  651  f. ;  Guthe,  Kurzes  Bibelwörterbuch 
276;  Benzinger,  Hebr.  Archäologie  (1894)  S.  91.  Vgl.  dagegen  Stade, 
Gesch.  des  Volkes  Israel.  I.  371,  Anm.  3.  Auch  L.  Bauer  (Volksleben 
im  Lande  der  Bibel)  konnte  mich  trotz  der  S.  156  f  angeführtem 
Gründe  nicht  davon  überzeugen,  daß  debasch  der  Bibel  eine  Be- 
zeichnung sei,  »die  weniger  für  den  Bienenhonig  als  vielmehr  für 
den  heute  noch  produzierten  Traubenhonig  zutrifft«.  Für  die  biblische 
Zeit  wird  sich  m.  E.  ganz  Sicheres  nicht  ausmachen  lassen.  Wenn 
der  Traubenhonig  in  alter  Zeit  bekannt  gewesen  wäre,  so  müßte 
wenigstens  im  mischnisch-talmudischen  Schrifttum  ebenso  gut  hv  fS"' 

Mainzer.  S 
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weder  für  die  biblische  noch  tannälsche  Zeit  lässt  sich  das 
nachweisen.  Der  beste  Honig  ist  der  frisch  aus  der  Zelle 
entnommene  nc^^)  und  wziii  n^:^),  gewöhnlich  »Honig- 
seim« übersetzt,  in  der  talmudischen  Literatur  wird  er  nur 
selten  genannt^).  Den  Römern  galt  dieser  aus  den  Scheiben 
träufelnde,  wie  Most  oder  Öl  flüssige  Honig,  ebenfalls  als 
der  wertvollste.  Er  wurde  besonders  zur  Herstellung  von  Met 
benutzt*). 

Noch  häufiger  als  in  der  Bibel  wird  •kj'aT  in  dem  misch- 
nisch-talmudischen  Schrifttum  erwähnt^).  Aber  da  scheint  er 
ausschliesslich  den  animalischen,  und  zwar  den  Bienenhonig 
zu  bezeichnen.  Zu  dieser  Behauptung  berechtigt  eine  Tal- 
mudstelle^),  in  welcher  es  ausdrücklich  heißt,  der  Bienen- 
honig erhalte  keinen  Beinamen  im  Gegensatz  zu  dem  Honig 
von  Wespen  und  Hornissen,    der  auch  gesammelt  und  ge- 

D'injy  erwähnt  sein,  wie  von  D''J'xn  h^  ^21  und  Dnon  lfm  (vgl.  S.  67, 
Anm.  4—7)  wiederholt  die  Rede  ist. 

»)  Spr.  5,  3;  24,  13;  27,  7;  H.  Lied  4,  IL 

«)  Ps.  19,  11;  (vgl.  S.  62,  Anm.  10). 

s)  b.  Sot.  48  b  werden  drei  Erklärungen  für  D'iDIlt  riDJ  gegeben  : 
1.  Mehl,  das  am  Siebe  kleben  bleibt  und  das  einem  Teige  gleicht, 
der  mit  Honig  und  Oel  eingerührt  wurde;  2.  zwei  Brote,  die  im 
Ofen  aneinanderkleben;  3.  Honig,  der  aus  dem  Orte  Sofim  stammt. 
In  j.  Sota  IX.  24b  wird  nur  die  erste  und  dritte  Erklärung  angeführt. 
Gen.  r.  71,  8  xrt  ''bv  nh  löSCj?  nDU. 

*)  Magertsted  84  nach  Plinius  und  Columella. 

5)  Aus  der  Mischnah  seien  nur  angeführt:  Sabb.  VIII.  1, 
Kid.  IL  2,  Ab.  sara  II.  7,  Schebu.  III.  3,  B.  kam.  X.  4,  Machsch.  V. 
9,    VI.  4   u.  ö. 

6)  b.  Bech.  7  b:  ^3N  K'::iai  'nS  du  ^b  pxu?  cmm  trm  "'3K  nana 
^nb  DttT  ib  r^ir  j''y-i']:m  pun  ^n  n ,  Daß  hier  omm  udi  steht,  ist  durch- 
aus kein   Gegenbeweis,    ebensowenig    wie  in  Machsch.  VI.  4.  Lassen 

wir  Maim.  z.  St.  sprechen:  \i!^  L^l    oL/:a/«  Qi-im  Z'zi  q^    ^yäJ"   bJj 

^  (■       (■  t.  (^  f.  «• 

^LiJ!  Jw*oc  y_5  -j^n^jt  «ran  ^y-i^  ^^  JunäJ ;  vgl.  auch  Sifra  Sche- 
mini VIH,  1  (54  b). 
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gessen  wurde').  Noch  deutlicher  wird  dieses  an  einer  an- 
deren Stelle  ausgesprochen^),  welche  lautet:  ^>Gelobt  jemand, 
keinen  Honig  zu  essen,  so  darf  er  doch  Dattelhonig  genießen«. 
Somit  haben  wir  unter  r2"t  nur  den  Bienenhonig  zu  verste- 
hen^). Zwar  bildete  Dattel-^)  und  Feigenhonig^)  neben  dem 
Bienenhonig  eine  beliebte  Speise.  Ersterer  hat  sich  in  seiner 
Güte  nicht  einmal  viel  von  dem  Bienenhonig  unterschieden®), 
da  man  sogar  Dattel-  für  Bienenhonig  verkauft  hat^).  Aber 
dadurch  kann  die  Behauptung,  daß  e>3T  im  allgemeinen 
Bienenhonig  ist,  keineswegs  beeinträchtigt  werden.  Der 
Honig  heißt  außerdem  nachbiblisch  Siran*)  und  jmn^). 
Es  kam  vor,  daß  der  Honig  mit  anderen  Substanzen  ver- 
fälscht wurde  pD'tn  £'3T^"),  mit  Wasser  und  Wein'^),  —  so 
auch  bei  den  Römern^^),  —  und,  um  ihn  zu  verdicken  mit  Mehl 


»)  Machsch.  VI.  4.  b.  Bech.  7  b.    Vgl.  Bochart  III.  404  (II.  536). 

2)  Ned.  VI.  9. 

^)  Vgl.  Tosaf.  zu  b.  Ned.  53  a,  R.  Seh.  zu  Machsch.  VI.  4, 
Pachad  Jizchak  s.  v.  trST. 

*)  onor  irnn  Ter.  XI,  2,  (b.  Ber.  38  a,  b.  Chul.  120  b),  Ned.  VI,  8, 
9,  T.  Terum.  IX.  8,  T.  Ber.  IV.  2,  T.  Tah.  II.  5,  j.  Peah  VII.  20b 
pii^lt-i  ^21  (gegen  Pne  Moscheh,  der  'S  als  Wespen  erklärt). 

ä)  j.  Peah  VII.  20b  ^\^'\:'\'\:,  b.  Kelh.  111  b.  'rsna  "tt^an  «T'taspi, 
111  b-CD-xn  bit'  tyniD  ^biD-ipny'nabm. 

*)  Josephus  bell.  jud.  IV,  8,  3:  Die  fetteren  Datteln  werden 
getreten  und  liefern  so  eine  Menge  Honig,  welcher  dem  Bienenhonig, 
der  sich  übrigens  dort  auch  findet,  nicht  viel  nachgibt. 

7)  j.  Peah  VII,  20  b  p^'^in  'iTD-i  n'b  mm  pnnm  rri  pia  mn 
rrznn  xunn  a-\r\r\  pj?T'  jnn  ]^Dh  xTiaa  ah  pzi  pb  ik>h  jün  piar  par  -inr 
pr"  p''b2iT  pnb. 

8)  b.  Sabb.  20  b,  b.  Sota  48  b    und  vorhergehende  Anmerkung. 

9)  b.  B.  kam.  114b,  b.  B.  bath.  80a. 

10)  Machsch.  V,  9,  b.  Nas.  50a,  b.  Sota  48b:  pn  mntfipi^jn  b^ 
12  i'2"iöu?  tt?m  pm^  n  -iöK  q^S't  •'sa  cn-'S^im  n'aM  u?3na.  Nach  einer 
zweiten  Ansicht  das.  ist  C^Bn  ein  Ortsname,  der  auch  Maim.  in 
Machsch.  V,  9  folgt;  nach  Hai  bedeutet  D^Dn  eine  Wespenart,  so  L. 
I,  530  b.  Wir  folgen  der  Ansicht  des  R.  Jochanan  im  Talmud. 

11)  Raschi  zu  Nas.  50  a  und  Sota  48  b. 

•2)  Magerstedt  82:   »Plinius  klagt,  daß  der  Mensch  in  seiner  Lust 

5* 
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rhiD^)  und  nr\Q'^'''),  Er  wurde  in  Krügen^)  und  Fässern*) 
aufbewahrt*).  Einen  wichtigen  Ausfuhrartikel  bildete  der 
Honig  schon  in  althebräischer  Zeit°),  wahrscheinlich  auch 
später,  obgleich  keine  sicheren  Beweise  dafür  zu  erbringen 
sind. 

Die  Verwendung  des  Honigs. 

Das  Altertum  legte  dem  Honig  einen  ungleich  größeren 
Wert  bei  als  unsere  Zeit.  Da  der  Honig  fast  das  einzige 
Mittel  bildete,  Speisen  und  Getränke  zu  versüßen,  wurde 
er  mit  Recht  für  das  Leben  als  ebenso  notwendig  betrachtet, 
wie  Wasser,  Salz  und  Mehl^).  Dem  Orientalen  war  und 
ist  der  Honig  der  höchste  Genuß').  Er  gilt  geradezu  als 
Symbol^)  des  Angenehmen  und  Lieblichen.  Schon  in  alt- 
hebräischer Zeit  wird  er  neben  Milch  als  vorzügliches 
Nahrungsmittel  für  Kinder^)  gerühmt.  Im  Übermaß  genossen 
wirkt  er  jedoch  schädlich^").  Vor  der  Mahlzeit  wird  er  ge- 
gessen, um  den  Appetit  anzuregen^^).  Bei  den  Römern  wurde 

zu  betrügen,  den  Sommerhonig  häufig  verfälsche«,  —  Honig  von 
geringer  Qualität  wurde  mit  Wein  gefärbt  und  versüßt  (Magerst.  93) 

»)  T.  B.  bath.  V.  6. 

2)  Machsch.  V.  9  nnesm,  b.  Sot.  48  b  C'n'öJC.-il,  b.  Nas.  50  a 
r,"n"BlC~'i.  Von  den  Kommentaren  wird  hiermit  das  hebr.  niT^Dlt  (Ex 
16,  31)  verglichen.  L.  IV.  210  a:  Oußspeise,  eine  flüssige,  mit  Honig 
eingerührte  Speise.  In  T.  B.  bath.  V,  6  findet  sich  trs"iS  pxo  ''0,  T. 
Ausg.  zum  Alfasi  [■'''J?d  ""ö,  ebenso  Sifra  xtp'l  Perek  22  (28  a).  So  auch 
Low  zu  Krauss  II.  320a:  »Eingeweide:  man  wird  aus  Eingeweiden 
Gallerte  hergestellt  und  damit  den  Honig  verfälscht  haben«. 

")  T.  Maas,  sehen!  I,  10,  II,  18. 

*)  T.  Ab.  sara  VII,  14.  T.  B.  kam.  X,  28. 

6)  Gen.  43,  11;  2.  Kön.  18,  32;  Jer.  41,  8;  Ez.  27,  17.  Diese 
Stellen  werden  jedoch  meist  auf  den  vegetabilischen  Honig  bezogen. 

«)  Sirach  39,  26. 

')  Spr.  24,  13. 

8)  Ps.  19,  11;  H.  Lied  4,  11. 

9)  Jes.  7,  15. 

!•)  Spr.  25,  16;  25,  27. 

")  b.  Jörn.  83b  "T'ij  Tn:»  nb'SK  mip  brx- 
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er  als  Nachtisch  aufgetragen^).  Den  Gemüsen  wurde  er  oft  bei- 
gemischt^). Vor  allem  aber  ist  eine  ganze  Anzahl  von  Back- 
werken bekannt,  die  neben  anderen  Bestandteilen  Honig  ent- 
hielten. Zunächst  sei  aus  der  Bibel  nn'ci:^)  genannt,  das  wohl 
mit'mischnischem  nnsa*'  identisch  ist.  S'ci3^::^j  (asMTwaa)^) 
ist  ein  Honiggebäck,  das  man  auf  dem  Markte  feilbot^),  Y'zn^) 

1)  Magerstedt  95,  nach  Varro  III,  16  ;  nach  Plinius  XIX,  53  (ibid.) 
auch  Honig  mit  geröstetem  Mohn  oder  Honigkuchen,  Jiba  sigillaritia 
oder  sigillaria  genannt. 

^)  j.  Peah  VII,  20b  wz-  pc  pb  iQN  po::»  ms  'löip  pn"Ki 
n'2  pn«."i\  Magerstedt  95 :  -Speisen,  die  auf  den  Herrentisch  kommen 
sollten,  versüßte  damit  der  Koch,  und  die  Brühen  machte  er  so 
schmackhafter* . 

3)  Ex.  16,  31. 

*^  Vgl.  die  Stellen  S.  6S,  Anm.  2. 

6)  j.  Sab.  VI,  8c  na"::'?»  p*?'«  ja  pia  nn  xan  spicr  "zi'  7\'.:^ 
Gen.  r.  4S,  12:  rT'oisibD'7  "insT  .  •  .  n'att";'?"'» 'j'ob  a''?t:n.  Pes.  di  R 
Kah.  58a  (lesen  Aruch  u.  a.,  vgl,  Anm.  35  von  Buber  z.  St.)  für 
nn-tp  'p'-^h  '.ü'^'cba  Ta  V-n,  ebenso  Pes.  r.  81b.  Über  die  verschiede- 
nen Schreibarten,  vgl.  Krauss  ll,  340a. 

»*)  S.  Lehrb.  d.  griech.  Privataltertümer  von  F.  Hermann,  3. 
Aufl.  von  H.  Blümner  (Freiburg  1882),  S.  220,  Anm.  6.  Stephanus, 
Thesaurus  V,  751:  ixsXiTcdLta  opus  dulciarium  ex  melle,  placenta 
mellita,  opus  pistorium  ex  melle  conditum. 

')  b.  Ber.  36  b  mip  p'zn,  37  b  p-ins  n-2  n'N"!  xi"2n  'xn,  b. 
Men.  75b,  j.  Nedar.  VI,  39c  D''a  ^bvc-'Z  c:^^!;a  i::  f"N  N:::':r,  Gen.  r.  48 
12.  —  Raschi  zu  Ber.  36  b:  -i'pi  xnrai  Ntt'sm  xnap  nb  ü-i3a  j^pb 
-•nur T13K  rrS  das  letzte  Wort  ist  nach  Kohut  III,  335a,  Anm.  3  in 
■]Ä'"."i-X  zu  verbessern,  womit  Aruch  daselbst  nmp  p^zn  erklärt.  L.  1, 
17  a:  (pers.  äfrös'ah,  vgl.  Lagarde,  ges.  Abhdl.  211)  Mehlspeise,  die 
mit  Honig  und  Gel  zusammengerührt  wurde.  Vgl.  N.  Brüll,  Jahrb. 
I,  194,  Fränkel,  Fremdwörter  36.  P.  Smith  1182:  xifan  nom.  cibi  e 
farina  et  defruto  s.  melle  confecti  .  .  .  constat  e  NÄ':""  x:i3iBM  NPIDp  — 
Nach  einer  anderen  Erklärung  b.  Men.  75  b,  Tosaf.  s.  v.  xi"'2n,  sind  es 
kleine  Brotstücke,  über  die  Honig,  Milch  oder  Öl  gegossen  wird.  R. 
Gersch.  z.  St  NDXp";s  ''j;'?3  pTipKr,  was  nach  Königsberger  (fremd- 
sprachliche Glossen  bei  jüdischen  Kommentatoren  des  Mittelalters, 
Pasewalk  1896)  S.  24  bedeutet  »Kuchen  aus  gekochtem  resp.  gebackenem 
Brot,  Brotkuchens,  entstanden  aus  lat.  pani(s)  u.  ital.  cotta  »Gebäck, 
Gekochtes«  =  panicotta.    Raschi    z.  St.  in  einer  zweiten  Handschrft: 
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und  Kam^)  sind  Speisen,  die  aus  Mehl,  Honig  und  Öl  zu- 
bereitet wurden.  Den  Graupenbrei  Kon^)  mischte  man  zuwei- 
len mit  Honig,  sn^nti^^)  besteht  aus  dem  Mehl  gerösteter 
Körner  von  Gerste,  Weizen  und  Linsen*),  mit  Honig,  Essig 
und  Öl  vermengt^).  Selbst  Milch,  nb«:!  ^bn^)  (<xz'ki-{(xlx),  und 
Senf)  wurden  mit  Honig  vermischt.  Auch  der  Wein^) 
wurde  durch  Honig  versüßt,  wie  es  auch  im  alten  Italien 
Brauch    gewesen    ist^).    Er  heißt  dann    pb'air«^),    gewöhn- 

ns  HD  jmsöü  p^pih\V  fmpa?  S^'i^nn  a^nn  (ähnlich  die  Parallele  in  b. 
Ber.  37  b);  nach  Königsberger  a.  a.  O.  ist  p^ph^  »eine  Zusammen- 
setzung von  salin    salzig  und  pic.  couque  Kuchen«  also  »Salzkuchen«. 

»)  b.  Ber.  37  b  :  tt"ö3  "!"ir!a  Knjsp  rr-a  ■'trsai  *xSpm  Ntann  "sn 
'Nö  3"3tt?  rhv  "I12J5  xnöp  rrs  •^s,*:  s*?-!  Knnöi  ,^p'i?  ktüct  hi2V:d  -xa 
-ipT  N?y2n  Niaro.  L.  IV,  430b  leitet  "l  von  syr.  am  ab,  Laufendes, 
Fließendes,  Oußspeise. 

2)  b.  Ber.  36  b:  barttt?  naiK  'n'  n  -rnnp  pan  py2  xana  "rbs  "'s 
ip^r  Kiran  -ac. 

■'»)  b.  Ber.  38a,  b.  Sabb.  156  a  (n^nirn),  b.  Erub.  29b,  b.  Ab. 
sara  38  b, 

*)  b.  Sanh.  38  b  •'nsbts:;  .  .  .  nyc?i  'ü'nr,  b.  Git.  70  a. 

&)  Vgl.  Raschi  zu  den  gen.  Stellen,  besonders  b.  Erub.  29  b: 
S'irDnn  -jin'?  W2i  j-'Dmoi  -nsra  z'^'^p:^'  'bp  napa  ftririt'  "rasa.  Mit  Ko- 
hut  VIII,  187b  ist  'ir  mit  sriTinU'  und  vi>wyL?U«  zusammenzustellen; 
P.  Smith_4130:  polenta,  ptisana,  äX^iTov,  xira-Q a'-'^n-i «nyoT NHöp  'n 
NDüitt'V  Über  das  Ausfallen  des  n  vgl.  Nöldeke,  Mandäische  Gram- 
matik 63. 

6)  j.  Challah  I,  57  d :  nha:  ''!?Zi  pDtrisnn.  Isaac  Siponte  zu  Chal. 
I,  4:  nDT3  a'^m  tr^-i  jr  jvrb  nbxrba  pju^an.  Krauß  II,  340a  »Honig- 
milch«. M.  E.  ist  es  aber  mit  J.  Siponte  als  ein  Gebäck  zu  betrachten, 
dessen  Hauptbestandteile  Honig  und  Milch  bildeten.  Denn  das  vor- 
angehende pjJSlD  (Fleischer  zu  L.  III,  725b:  lockerer  Pfannkuchen«, 
durch  xtDpntO  tracta  in  j.  Chal.  I,  57  d,  37  erklärt,  vgl.  Krauß  II,  407  a)  und 
das  nachfolgende  pa"'*ipDX  (ecjyapiTTii;,  auf  dem  Rost  Gebackenes,  eine 
Art  Gebäck,  L.  I,  132  a,  Krauß  II,  97  a)  stellen  beide  eine  Kuchenart  dar. 

')  T.  Sabb.  XIV,  14. 

8)  Magerstedt  95:  »Außer  dieser  Verwendung  des  Honigs  zu 
Bäckereien,  Konfitüren  und  Backobst  versetzte  der  Römer  fast  alle 
seine  Tischweine,  selbst  die  mildesten,  wie  den  Falerner,  mit  »der 
Bienen  mühsamem  Fleiße«  (Hör.  S.  II,  2,  15)«. 

9)  Krauss  II,  35. 
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lieh  p^ausM  und  p^au"^)  auch  pb'sij"^)  (oiv6u.-/iXov)*) 
d.  i.  Weinhonig,  dem  zur  Würze  noch  Pfeffer'^)  oder  Öl^) 
beigegeben  wurde. 

In  der  mannichfachsten  Weise  hat  der  Honig  im  ganzen 
Altertum'^]  medizinischen  Zwecken  für  innere  wie  äußere 
Krankheiten  gedient.  Den  Römern  galt  der  Sommerhonig, 
wenn  Venus,  Jupiter  und  Merkur  an  einem  Tage  aufgingen, 
gar  als  ein  Mittel  gegen  den  Tod^j.  Sein  Genuß  leistet 
Dienste,  wenn  jemand  von  Heißhunger  (Ohnmacht)  befallen 
wird^j.  Während  für  Verwundete  das  Essen  von  Honig 
schädlich  sein  soll^"),  wird  er  zum  äußerlichen  Gebrauch 
bei    Verwundungen    empfohlen^^).     Die    Leiche   des  Königs 


')  Sabb.  XX,  2,  b.  140  a,  b.  Ab.  sara  30  a. 

*)  Ter.  XI,  1.  (D^'rair-'). 

')  j.    Sabb.    XIV,  14  c,    XX,    17  c.    Zur  Schreibweise  s.  Krauss 

a.  a.  O. 

••)  Krauss,  byzantin.  Zaitschr.  II,  533  :  »Ich  halte  mich  an  die 
Form  und  setze  für  p'j^ölJ'N  olvou'/iXov  (in  den  griech.  Lex.  nicht  vor- 
kommend), obzwar  ich  gut  weiß,  daß  nach  der  Erklärung  b.  Ab.  sara 
30  a  p'tbSsi  B'aTi  p"»  dem  Sinne  nach  olwjxzki  mit  L.  I,  67  b,  II,  239  b 
u.  Kohut  I,  150a  besser  entspräche.  Es  liegt  hier  eben,  wie  so  oft, 
eine  Verwechselung  der  ähnlichen  Ausdrücke  vor:  man  meint  olv6(/,sXi 
und  sagt  oiv6{x-/i>.ov.<^< 

s)  b.  Sabb.  140  a  j"7£':'Si '^ra-n  i"  j"'''^''^**'  ^-  ^^'  ^^''^  ^0  a,  j. 
Sabb.  XIV,  14  c,  XX,  17  c.  Isaak  Siponte  zu  Ter.  XI,  1 :  rsm  j"  "3 
i'Dns^p  r'rbn  p'^rn,  Pes.  di  R.  Kah.  102  b  :  «7^  p'  u  tt''  "in  \yc'-^:^p  na 
p'^sbs  13  ST'  wm  -13.  Vgl.  Aruch  VII,  132  b  s.  v.  l'i^^lip  =  conditum. 
—  Nach  Fränkel,  Fremdwörter  162,  haben  auch  Araber  und  andere 
Südländer  den  Wein  gewürzt ;  er  verweist  auf  bibl.  npin  |",  H.  Lied 
8,  2;  vgl.  Bochart  III,  389  (II,  526). 

«)  R.  Chan,  zu  b.  Sabb.  140  a  u.  Maim.  zu  Ter.  XI,  1. 

7)  Ausführlich  Magerstedt  93  ff. 

8)  ibid.  u.  S.  82. 

*)  b.  Jom.  83  b  np'nö  ".'n  '^:t  tyri  "ms'  p'^-rxö  mabiz  "insr  •», 
S3b  stymz  '-im  xnap  '-ss  .  .  .  c-riz  n'p:  r'ric  =]N. 

'")  b.  B.  kam.  85  a  nrab  jTp  -p'na  'ra  hz^  B'stiT  "'JSö. 

1»)  Sabb.  VIII,  1,   b.    Sabb.    154  b  'hfiin  Nn'nsb  'tn  -NaS  tt"3-in 

b.  B.  mez.  38  b  'San  stt^'naS, 
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Aristobul  wurde  mit  Honig  einbalsamiert^).  Dasselbe  Ver- 
fahren ordnete  nach  der  Überlieferung  des  Talmud  Hero- 
des  für  den  Leichnam  der  Hasmonäerin  Mariamne  an^). 

Das  Wachs. 

Das  Wachs,  biblisch  JJTi=^),  nachbibliscb  mpe»*),  Tp, 
NT*p^),  xrm'p'5),  wird  als  Abfallmasse  des  Honigs  angesehen'). 
Die  Verwendung  des  Wachses  war  im  Altertum  sehr  ver- 
schieden^). Die  Wachskerze  kommt  einmal  unter  der  Be- 
zeichnung    -rip^)     vor.     Weinfässer^**)    und    andere    Gerät- 

')  Josephus,  Aiitiquitales  XIV,  7,  4. 

2)  b.  B.  bath.  3  b  xtCDTia  pDr  j?3tt?  niöta. 

^)  Mi.  1,  4;  Ps.  22,  15;  68,  3;  97,  5. 

')  Sabb.  II,  1,  VIII,  4,  Kel.  XVII,  17,  XXIV,  7,  T.  Sabb.  XI, 
11,  T.  Kel.  B.  kam.  IV,  11,  b.  Sabb.  20  b,  Trg.  Jonathan  zu  Gen.  37. 
25;  43,  11  für  nxs:.  Gen.  r.  65,  19  mptrs  nsn  in*?, 

*)  b.  Sabb.  110  b,  133  b,  b.  B.  kam.  85  a,  b.  Erub.  53  a,  b. 
B.  mez.  40  a,  b.  Sanh.  95  a.  P.  Smith  3612:  »XTp  Chald.  l'p,  XTp 
Ar.  yj3  m.  pix,  bitumen  e  Gr.  JCTipoc,  cera«  leitet  also  qir  in  den 
drei  semitischen  Sprachen  von  dem  Griechischen  ab.  Meines  Er- 
achtens  ist  qir  innerhalb  der  semit.  Sprachen  zu  trennen.  Im  Ara- 
bischen und  Syrischen  bedeutet  es  »Pech«  und  hat  nichts  mit  xYip6?, 
cera  gemein,  im  Talmudischen  aber  zumeist  »Wachs«  =  iat.  cera. 
Vgl.  dagegen  Krauss  II,  538  b,  539  b. 

«)  b.  Sabb.  20  b  xnn^p  mrsr- 

'')  ibid.  Nrsn-i  NnbiDS  mrtt'« 

8)  Magerstedt  S.  103.  »Das  Wachs  dient  nach  Columella  (IX,  16) 
zu  mancherlei,  nach  Plinius  zu  tausenderlei«. 

9)  Ex.  r.  36,  3:  i3!3\-i  l'p^S-ia  ppSDl  (pDnp)  J^rnp,  vgl.  Krauß 
II,  568b  =    y//)otv7i    vgl.  auch  Sabb.  II,  1. 

'0)  b.  Sabb.  80a:  p^  Stt?  ]'>äp  3p3  "B  br  .  .  .  jri"'b  nD  mru  (VIII, 
4),  b.  B.  mez.  40  a:  snaiDS  isn  -lon  nnnxa  K-i"'pD  isn  -lai  nnnxn,  T. 
Kel.  B.  kam.  IV,  16  ib  n^-3tt?  DitS"'S  (denominiert  von  nip).  Daß  xTp 
an  dieser  Stelle  durchaus  nicht  »Pech«  ist,  wie  Krauß  II,  539  b  anzu- 
nehmen geneigt  ist,  beweist,  abgesehen  von  dem  danebenstehenden 
X1B15,  das  nur  die  Bedeutung  »Pech«  haben  kann,  —  also  kann  XTp 
nicht  dasselbe  sein,  —  die  Verwendung  des  Wachses  bei  den  Römern 
zu  dem  hier  angegebenen  Zweck.  Magerstedt  103:  »Die  Becher,  Milch- 
fässer (Theoer.  I,  28),  Wein-  und  Ölfässer  wurden  damit  bestrichen, 
verpicht  und  haltig  gemacht  (Cato  39  CoL,  XII,  40,  50)«. 


~     73     — 

Schäften^)  wurden  mit  Wachs  verpicht.  Man  schrieb  auf 
Wachstäfelchen,  Dpyz^:]  '2:1  hv  myt!»^)  (Triva?),  die  bei  den 
Römern  cerae^)  hießen. 

Mit  anderen  Stoffen  gemischt  und  gekocht,  wird  das 
Wachs  als  Medikament  gegen  Gelbsucht*)  genommen  und 
schließlich  auch  als  Wundpflaster^)  benützt.  Schon  in  der 
Heilkunde  der  alten  Ägypter  ist  Wachs  neben  dem  Honig 
von  großer  Bedeutung^).  Der  Wachshändler  führt  den  Namen 
7\a-\y  pl.  "si'p'').  Einem  Sprichwort  nach  zu  urteilen,  scheint 
der  Handel  mit  Wachs  keine  sehr  lohnende  Erwerbsquelle 
gewesen  zu  sein^).  Im  alten  Italien  war  Wachs  ein  gesuchtes 
Produkt  und  wurde  auf  dem  Markt  in  Rom  sogar  teurer 
als  Honig  verkauft^). 

Bienenrecht. 

Daß  die  Bienenzucht  in  der  jüdischen  Landwirtschaft 
der  tannäischen  Zeit  eine  Rolle  gespielt  hat,  zeigt  auch  eine 
Anzahl  die  Bienen  betreffender  Gesetze.  So  ist  vor  allem 
die  Frage  strittig,  wieweit  der  Eigentümer  befugt  ist,  einen 
aus  seinem  Stocke  stammenden  Bienenschwarm  auf  frem- 
dem Gebiete  zu  verfolgen.     Hierüber  bestimmt  das  spätere 


1)  T.  Ohol.  X,  8.  Vgl.  auch  Magerstedt  103. 

8)  T.  Sabb.  XI,  11,  Ex.  r.  35,  1.  Vgl.  Krcngel,  Hausgerät  in 
der  Mischnah,  5,  Anm.  12. 

ä)  Vgl.  auch  Magerst.  106,  tabellae  pugillares  genannt. 

*)  b.  Sabb.  110b:  'T'sp  snbni  Nr"D-i£  nar  TSip  sn'^n  Ti^b 
TW^^b".  KnD"'tt?3  inrpibtt?^'?!  ,  .  .  "3Tinü''n  Ni'pn.  Vgl.  Magerstedt  91 : 
»Seine  medizinische  Kraft  ist  sehr  stark.  Es  zieht  Splitter  aus  dem 
Fleische,  zerteilt  Beulen,  erweicht  Verhärtungen  und  schließt  Geschwüre, 
an  deren  Heilung  man  schon  verzweifelte.« 

6)  b.  Sabb.  133  b  XTp  «nm  Nmn-KJ'O  2ir '2"2pnbi3"iKn'':bsD'N 
KnbpT  K-i-p  -i;2K  K2-1,  b.  B.  kam.  85  a  xsSpi  sn-pi  xbns  n'mDX  'xa ; 
vgl.  auch  Magerstedt  103  f. 

•)  Erman.  482  f. 

7)  b.  B.  mez.  63  b  ns-ipS  ^m  a'-nn  fx«  ■'sn,  ibid.  69  b  Spa^mn 
••K-i'pa  Nip-t  s;jiK. 

8)  b.  Sanh.  95  a  lyE^n  nb  nxi  p^vb  «n-'p  -j-ia  -12. 

9)  Magerst.  91  nach  Varro  III,  16. 
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jüdische  Gesetz  folgendes:  Der  Eigentümer  des  Schwarmes 
hat  das  Recht,  zu  diesem  Zweck  Feld  oder  Garten')  seines 
Nachbarn  zu  betreten.  Beschädigt  er  dabei  das  fremde 
Grundstück,  so  muß  er  den  Schaden  tragen^).  Damit 
stimmt  auch  das  deutsche  bürgerliche  Gesetzbuch  überein*). 
Aber  einzelne  jüdische  Gesetzeslehrer  gehen  noch  weiter 
und  räumen  dem  Eigentümer  des  flüchtigen  Schwarmes 
das  Recht  ein,  den  Baumast,  auf  dem  sich  sein  Schwärm 
niedergelassen  hat,  abzuhauen^),  sogar  gegen  den  Willen  des 
Eigentümers  *),  da  dieser  nach  einer  alten  Gesetzesbestim- 
mung im  Weigerungsfalle  gar  nicht  mehr  ganz  als  Eigen- 
tümer angesehen  wird^).  Dagegen  sind  nach  römischem 
Rechte  die  Befugnisse  des  Bienenstockbesitzers  wesentlich 
beschränktere.  Denn  er  hat  auf  einen  flüchtigen  Schwärm 
nur  solange  Anspruch,  als  dieser  sich  in  seinem  Ge- 
sichtskreis befindet,  und  die  Verfolgung  nicht  schwer  ist. 
Sonst    gehört  er  dem,    der    sich    seiner    bemächtigt^).    Der 

»)  B.  kam.  X.  2.  T.  Keth.  III,  3,  j.  Keth.  II,  27  a. 

2)  §  962:  Der  Eigentümer  des  Bienenschwarmes  darf  bei  der 
Verfolgung  fremde  Grundstücke  betreten.  Ist  der  Schwärm  in  eine 
fremde,  nicht  besetzte  Bienenwohnung  eingezogen,  so  darf  der  Eigen- 
tümer des  Schwarmes  zum  Zwecke  des  Einfangens  die  Wohnung 
öffnen  und  die  Waben  herausnehmen  oder  herausbrechen.  Er  hat  den 
entstehenden  Schaden  zu  ersetzen.  —  Über  die  Verschiedenheit  der 
Ansichten  zu  diesem  Falle  im  Mittelalter,  vgl.  Ersch  und  Qruber, 
Allgem.  Encyklopädie  I,  10,  S.  128  f. 

*)  Nach  der  Ansicht  des  R.  Ismael  in  B.  kam.  X,  2,  und  b. 
B.  kam.  81b,  114  b  Y^'\p^  n^nn  S*>r  msr  -jinS  -nr  sn-tr  xm  pn  n-'S  'H:n 
^b^n:  na  '^'SCnb  }'^''zn  b'W  idid.  Der  Beschädigte  nimmt  alsdann  den 
Wert  des  heschädigten  Objektes  aus  dem  Bienenschwarm.  —  Nach 
dieser  Ansicht  entscheidet  Tur  im  astrJa  •^Z'^n  Kap.  274  §  12. 

*)  T.  B.  kam.  X,  27  i'Xi  iTsn  bir  inrj  imb  ib^ns  m^r  ni  nn 
ib'nj  S'^iai  m^}^  bv  iiv  n:  nn  ipn'  ns  -\^zw^  ab^  ddd'''?  in^Jü  r^'j^:n  byn 

6;  (B.  kam.  X,  2),  b.  B.  kam.  81b,  114  b  '^'mn  p  n3ö  by» 
pixn  nx  bx-itr^b  ytrinv 

6)  Digesta  41,  I,  5,  §  4:    Examen,    quod  ex  alveo  nostro  evo- 

laverit,  eo  usque  nostrum  esse  intellegitur,  donec  in  conspectu  nostro 
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Eigentümer  kann  ja  nach  römischem  Recht  überhaupt  das 
Betreten  seines  Grundstückes  verbieten*),  in  welchem  Falle 
das  Verfolgen  eines  Schwarmes  auf  dieses  Gebiet  für  Fremde 
von  vornherein  ungesetzlich  ist*). 

Hat  der  Besitzer  eines  Bienenschwarmes  die  Hoffnung, 
ihn  wieder  einzufangen,  aufgegeben,  so  geht  er  nach 
jüdischem  Recht  des  Eigentumsrechtes  an  dem  Schwärm 
verlustig^).  Auch  das  deutsche  bürgerliche  Gesetzbuch  be- 
stimmt^), daß  der  Bienenschwarm  herrenlos  wird,  wenn 
ihn  nicht  der  Eigentümer  unverzüglich  verfolgt,  oder  wenn 
der  Eigentümer  die  Verfolgung  aufgibt.  Nach  römischem 
Recht  ist  dies  schon  dann  der  Fall,  wenn  der  Besitzer  ihn 
aus  dem  Gesichtskreis  verliert*),  da,  wie  es  heißt,  die 
Natur  der  Biene  wild  ist,  und  sie  somit  wieder  in  die  frü- 
here Freiheit  zurückkehrt^). 

Herrenlose  Schwärme  gehen  nach  jüdischem,  Recht^) 
in  den  Besitz  desjenigen  über,  in  dessen  »Bereich«  sie  sich 
niedergelassen  haben,  nach  römischem  Recht  erst,  nach- 
dem   sie   in   den    Bienenkorb   eingetan    sind^).     Das    west- 

est  nee  difficilis  eius  persecutio  est;  alioquin  occupantis  fit  (Momtn- 
sen  II,  487,  34  f.). 

1)  ibid.  5,  §  3:  sed  ut  supra  quoque  diximus,  qui  in  alienum 
fundum  ingreditur,  potest  a  domino,  si  is  providerit,  iure  prohiberi 
ne  ingrederetur  (Mommsen  II,  487,  33). 

2)  B.  kam.  X,  2:  ybü  nn  D-'brnn  ii^KTi:  DN  Dm--!  h'c  b'm  pi 
^hv  und  b.  B.  kam.  114b. 

»)  §  961. 

*)  Siehe  S.  74,  Anm.  6.  Im  Gegensatz  zum  jüdischen  Recht  und 
zum  deutschen  b.  Gesetzbuch  §  961,  Ausgabe  Fischer-Henle.  Anm.  6 
und  ed.  Haidien,  Anm.  2. 

5)  Digesta,  41,  1,  5,  §  2  (Mommsen  II,  487,  29)  und  5,  §  5 
(Mommsen  II,  488,  1). 

«)  T.  B,  kam.    X,   27 :    c;r:a?a  cnm  S'iT  h^n:z  nai;  ms  "ra-Ka 

')  Digesta  41,  I,  5  §  2:  Apium  quoque  natura  fera  est;  itaque 
quae  in  arbore  nostra  consederint,  antequam  a  nobis  alveo  conclu- 
dantur,  noR  magis  nostrae  esse  intelleguntur  quam  volucres,  quae  in 
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gotische  Gesetz  bestimmt^),  daß  derjenige,  der  einen 
Schwärm  im  eigenen  Walde,  in  Felsen,  Steinen  oder  Bäumen 
findet,  diesen  behalten  darf.  Damit  kein  anderer  den  Stock  sich 
aneigne,  machte  er  jene  Stelle  durch  drei  Zeichen  kenntlich. 
Verletzte  nun  jemand  das  Zeichen,  so  mußte  er  dem  Ge- 
schädigten doppelten  Ersatz  leisten  und  erhielt  außerdem 
noch  zwanzig  Streiche.  Nach  römischem  Recht^)  galten 
wilde  Bienen  als  unbedingt  herrenlos,  wo  sie  sich  auch 
immer  befanden. 

Anlaß  zu  einer  anderen  Diskussion  geben  Streitigkeiten, 
welche  aus  dem  Orte  oder  der  Lage  von  Bienenstöcken 
entstehen  können.  Der  Nachbar  eines  Bienenstandes  darf 
nach  jüdischem  Recht  keinen  Senf  (bnn)  in  der  Nähe 
desselben  säen^),  da  hierdurch  die  Bienen  angelockt  und 
infolge  des  Genusses  der  scharfen  Senfblüten  ihren 
eignen  Honig  verzehren  würden-).  R.  Jose  ist  jedoch  der 
Ansicht,  daß  der  Geschädigte  stets  sich  zu  entfernen 
habe^).  Außerdem  kann  der  Besitzer  der  Senfbeete 
gegenüber  dem  Besitzer  der  Bienenstöcke  geltend  ma- 
chen: »Anstatt  daß  du  zu  mir  sagst,  halte  deinen  Senf 
von  meinen  Bienen  fern,  (kann  ich  mit  derselben  Berech- 
tigung zu  dir  sagen),  halte  deine  Bienen  von  meinen  Senf- 
beeten fern,  denn  jene  kommen  und  verzehren  die  Blüten 
meines   Senfes«"^),    Jeder  von    beiden    kann  sich    daher  als 

nostra  arbore  nidum  fecerint ;  ideo  si  alius  eas  incluserit,  earum  do- 
minus erit  (Mommsen  II,  487,  29  f). 

')  Leges  Visigothorum  antiquiores,  ed.  Zeumer  (1894),  VIII, 
6,  1  (S.  258). 

2)  Digesta,  41,  I,  5,  §  3  :  Favos  quoque  si  quos  hae  fecerint, 
sine  furto  quilibet  possidere  potest  (Mommsen  II,  487,  32);  Digesta 
47,  11,26:  Si  apes  ferae  in  arbore  fundi  tui  apes  fecerint,  si  quis  eas 
vel  favum  abstulerit,  eum  non  teneri  tibi  furti,  quia  non  fuerint  tuae ; 
easque  constat  captarum  terra  mari  caelo  numero  esse  (Mommsen 
II,  743,  36  ff). 

3)  B.  bath.  11,  10,  T.  B.  bath.  I,  9,  b.  18  a. 

4)  b.  B.  bath.  80  a  pt7Dn  r\a  n'.bD'Xi  minn  in  fn^ar  -|ina. 

ö)  b.    B.     bath.    18  a,    ibid.    18  b    b"D  prsn  by  ^cv  n  obirb  xbx 
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den  Beschädigten  betrachten;  folglich  stehen  ihnen  gleiche 
Rechte  zu*). 

Da  der  Stich  der  Biene  gefährlich  ist^),  dürfen  die 
Stöcke  erst  fünfzig  Ellen  von  der  Stadt  entfernt  angelegt 
werden').  Im  römischen  Recht  hören  wir  nichts  von  einer 
derartigen  Bestimmung,  aber  ein  Gesetz  der  Westgoten  ordnet 
ebenfalls  an,  daß  Bienen  an  abgelegenen  Orten  gehalten 
werden  müssen*). 

Das  talmudische  Schrifttum  enthält  auch  besondere 
Bestimmungen  über  den  Handel  mit  Bienen.  Kauft  jemand 
die  Brut  eines  Jahres,  so  erhält  er  die  drei  ersten 
Schwärme"^).  Der  Verkäufer^)  darf  alsdann  die  übrigen 
Bienen  des  Stockes  unfruchtbar  machen,  indem  er  ihnen 
Senf  als  Nahrung  reicht').  So  lassen  die  Bienen  von  der 
Brut  ab  und  widmen  sich  nur  noch  der  Bereitung  des 
Honigs^).  Während  eine  andere  Ansicht  der  Gesetzeslehrer 
dem  Käufer  den  ersten,  dritten,  fünften  Schwärm  und  dem 
Verkäufer  den  zweiten,  vierten,   sechsten  zuspricht'),  erhält 

u.  25  b  ;  kürzer  T.  B.  bath.  I,  9  nr:r   ":s  =]X  -p':?   -[ins   nrr'-vrysy   i-ns 

1)  Vgl.  zur  Halacha  Maim.  zu  B.  bath.  II,  10,  ferner  denselben 
c"33tr  mabn  Kap.  10,  §  5  und  rrsa^D  ninjn  Anm.  4.  aaaran  ftrin  § 
155,  31. 

*)  Bekannt    ist     das    auf    die  Biene    gemünzte    Sprichwort    kS 

3)  T.  B.  bath.  I,  9  ns  nax  a'ran  -i'rn  p  onnin  nx  pp-mia 
D-iK  ':::  irtrr  xbtr. 

*)  Leges  Visigothorum  VIII,  6,  2  (S.  259).  Das  Gesetz  belegte 
den,  der  Bienen  stahl,  mit  sehr  harten  Strafen,  ibid.  VIII,  6,  3. 

5)  B.   bath,  V,  3  (80  a)    D-iDüi  j'^S^n  ntrbr  btoiD  mna  nTT-s. 

6)  L.  III,  369  läßt  zu  D"1DD  den  Käufer  Subjekt  sein,  was  aber 
keinen  richtigen  Sinn  hat. 

'')  b.  B.  bath.    80  a    bmna  .  .  .  jD-ica  nias  ;   danach   ist  d")D  = 

syr.  D1D,  arab.  (jwyw  «impotent  seine. 

8)  Vgl.  Raschi    zu    b.  B.  Bath.  80  a  s.v.  puran  riK  n'^aiKV 
»)  b.  B.  bath.  80  a  Dn'D2  pb'TO  ntrbtt'  bßiD  -löK  pnr  n.  In  diesem 
Falle  bedeutet  cid    »überspringen«,  vgl.  R.  Gersch.  und  Raschi  z.  St. 
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nach  einer  dritten  Ansicht  der  Käufer  die  ersten  Schwärme, 
indem  die  nächstfolgenden  unter  Käufer  und  Verkäufer  geteilt 
werden').  »Wer  einen  Bienenstock  verkauft,  hat  die  Bienen 
mitverkauft«^!.  Beim  Verkauf  von  Honigwaben  ist  der 
Verkäufer  berechtigt,  zwei  Waben  als  Nahrung  für  seine 
Bienen    zurückzubehalten^). 

*)  Das  ist  die  Ansicht  der  Baraitha  daselbst,  und  so  bleibt 
auch  die  Halacha,  vgl.  Maim.  HTSö  m=bn  Kap.  23.  §  13. 

2)  B.  bath.  V,  3. 

3)  ibid.  u.  T.  B.  bath.  IV,  7.  —  Die  sogenannten  Pertinenzien 
werden  im  Abschnitt  4  u»  5  zu  B.  bath.  genau  besprochen.  Siehe  auch 
Maim.  moD  nnSn  Kap.  27,  §  10  und  Kap.  23,  §  14. 
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